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Informationsmitteilung
über das Plenum des Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans

Am 20. Dezember 1977 fand das fällige VII. Plenum des 
Zentralkomitees der Kommunistischen Partei Kasachstans 
statt.

Da-. Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Genosse D. A. Kunajew, machte den Bericht 
„Über die Ergebnisse des Dezcmberplcmims (1977) des 
Zentralkomitees der KPdSU und über die Aufgaben der R.-- 
puMikpartciorganisation. die aus der Rede des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU. Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. Genossen L I. Breshnew, 
auf diesem Plenum des ZK resultieren".

In den Debatten zum Bericht sprachen die Genossen: 
I. A. Abdukarimow — Erster Sekretär des Ksyl-Ordaer Ge­
bietsparteikomitees, W. P. Demidenko - Erster Se­
kretär des Nordkasachstancr Gebictsparteiko m i t c c s.

A. A. Askarow — Erster Sekretär des Alma-Ataer 
Gcbictsparlcikomitccs, W. K. Akullnzew - Erster Se­
kretär des Karagandaer Gebietsparlcikomilces, J. N. 
Auelbekow - Erster Sekretär des Koktschetawcr Gebiets- 
parteikomitces. M. ß. Iksanow — Erster Sekretär des Ural- 
sker Gebietsparteikomitees, N. J. Morosow Erster Sekre­
tär des Semipalatinsker Gcbietsparteikomitces. W. A. Liwen- 
zow Erster Sekretär des Aktjubinsker Gcbictspartcikomi- 
tees, A. A. Alybajew — Erster Sekretär des Caldy-Kurgancr 
Gebietsparteikomitees. M. G. Motoriko — Minister für Land­
wirtschaft der Kasachischen SSR, S. S. Alijewa — Appara­
tefahrerin im Pawlodarer Aluminiumwerk, N. P. Olkow — 
Minister für den Bau von Schwerindustriebetrieben der Ka­
sachischen SSR, A. A. Tynybajew — Minister für Meliora- 
tidn und Wasserwirtschaft der Kasachischen SSR, W. A.

Grebcnjuk — Minister Jür NE-Metallurgie der Kasachi­
schen SSR.

Das Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasach­
stans billigte einmütig die Beschlüsse des Dezemberplenums 
(1977) des ZK der KPdSU, die Leitsätze und Schlüsse der 
markanten Programmredc des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genossen L. I. Breshnew, auf dem Ple­
num des ZK und faßte einen entsprechenden Beschluß zur 
erörterten Frage.

Das Plenum entpflichtete den Genossen N. G. Lja- 
schtschenko seines Amtes als Mitglied des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans.

Damit schloß das Plenum des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans seine Arbeit ab.'(KasTAG)

Beschluß des VII. Plenums des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans

Die Kosmonauten Juri Romanen» 
ko und Georgi Gretschko sind ge­
mäß dem Forschungsprogramm 
der wissenschaftlichen Orbitalsta­
tion Salut 6 am 20. Dezember in 
den offenen Weltraum ausgestie» 
gen.

Ziel des Ausstieges war die Be­
sichtigung und Kontrolle des Zu­
standes der Außenelementc der 
Konstruktion von Salut 6 im Raum 
der Übcrgangsscktiön 'und des an 
Ihr angebrachten Kopplungsaggre- 
Eats sowie eventuelle Reparaturar- 
eltcn. Mögliche Schäden der Bau­

elemente des Kopplungsaggregats 
könnten infolge des nicht pro­
grammgemäßen Andockens des 
Raumschiffs Sojus 25 an die Orbi­
talstation im Oktober dieses Jah­
res entstehen.

Die Vorbereitung zum Ausstieg 
in den Weltraum erfolgte in meh­
reren Etappen. In der Obergangs­
sektion legten sich die Kosmonau­
ten neue Wcltraumanzüge halb- 
starren Typs an. überprüften die 
Funktionstüchtigkeit der autbno- 
men Rcgencrationssystcme der Le­
bensversorgung, schlossen die Lu­
ke zwischen der Übergangs- und 
der Arbeitssektion und enthermeti­
sierten völlig die Obergangssek­
tion.

Um 00.36 Uhr Moskauer Zeit 
wurde die Luke des Kopplungsag­
gregats geöffnet und der Bordinge­
nieur Georgi Gretschko stieg ' in 
den offenen Weltraum aus. Der 
Kommandant Juri Romonenko 
hielt sich in der enthermetisierten 
Obergangssektion auf und kontrol­
lierte die Arbeit des Bordinge­
nieurs. Georgi Gretschko besichtig­
te die Außenfläche der Station an 
der Stelle der Obergangssektion, 
die Elemente der Konstruktion des 
Kopplungsaggregats und anderer 
Mechanismen.

Während der Prüfung benutzten 
die Kosmonauten spezielle Monta­
ge- sowie Kontroll- und Rcgeigera- 
te. Die Besatzung konnte sicn-von 
der Funktionsfähigkeit des . Kopp­
lungsaggregats und anderer- Ele­
mente der Station überzeugen.

Diese Arbeiten wurden von der 
Besatzung an der Tag- und Nacht­
seite der Erde vorgenommen. .Bei 
seinem Ausstieg in den offenen 
Weltraum strahlte Bordingenieur 
Georgi Grctschko mit Hilfe einer 
tragbaren Farb-Fernsehkamera Bil­
der der Elemente des Kopplunjjs- 
aggregats und Teile der Station 
zur Erde aus.

Nach Abschluß der Arbeiten 
schlossen die Kosmonauten die Lu­
ke der Station, pumpten in die 
Übergangssektion Luft bis znm 
normalen Druck. legten die Welt­
raumanzüge ab. öffneten die innere 
Luke lind gingen in die Hauptsek­
tion von Salut 6 über.

Während des Aufenthalts der 
Besatzung im offenen Weltraum 
und in der enthermetisierten Über­
gangssektion bestand mit Salut 6 
stabile Funkverbindung.

Während des Aufenthalts fm of­
fenen Weltraum unter komplizierten 
Bedingungen, der eine Stunde und 
28 Minuten dauerte, wurden auch 
Methoden und neue Konstruklions- 
lösungcn überprüft die den Aus­
stieg der Besatzung in den offe­
nen Weltraum, die Besichtigung 
der Station, prophylaktische and 
Reparaturarbeiten sichern.

Das Befinden Juri Romanenkos 
und Georgi Gretschkos naeh dem 
Aufenthalt im offenen Weltraum 
ist gut.

Von 8.00 bis 16.00 Uhr Moskauer 
Zeit wird sich die Besatzung der 
Orbitalstation ausruhen.

kc der Station, pumpt 
Obergangssektion Luft

Über die Ergebnisse des Dezemberplenums (1977) des ZK der KPdSU und die Aufgaben 
der Republikparteiorganisation, die aus der Rede des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR, Genossen L. I. Breshnew, 

auf diesem Plenum des ZK resultieren

(TASS}

Dem 60. Jahrestag der Organe 
der Staatssicherheit 
gewidmet

Das VII. Plenum des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans hat den Be­
richt des Mitglieds des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Ersten Sekretärs des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans Genos­
sen D. A. Kunajew „Über die Ergebnisse 
des Dezemberplenums (1977) des ZK der 
KPdSU und die Aufgaben der Republikpar­
teiorganisation, die aus der Rede des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU. Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Genossen L. 1. Breshnew, auf 
diesem Plenum des ZK resultieren" entge­
gengenommen und erörtert. Das VII. Ple­
num des ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans billigt voll und ganz die Be­
schlüsse des Dezemberplenums (1977) des. 
Zentralkomitees der KPdSU, die Grundsätze 
und Weisungen, die in der Rede des Genos­
sen L. I. Breshnew \ enthalten sind, und 
nimmt sic als Kampiprogramm der prakti­
schen Tätigkeit zur unentwegten Anleitung 
und Durchführung an.

Das Plenum des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans stellt fest, daß die Kom­
munisten und alle Werktätigen der Repu­
blik mit tiefer Erkenntlichkeit und einmütig 
die weise Innen- und Außenpolitik der Par­
tei.'die zielstrebige und ersprießliche Tätig­
keit des Zentralkomitees der KPdSU, seines 
Politbüros mit dem hervorragenden Politi­
ker und Staatsmann der Gegenwart. Genos­
sen 1_ I. Breshnew, an der Spitze billigen 
und unterstützen.

Die volksumfassende Erörterung und die 
Verabschiedung der neuen Verfassung der 
UdSSR, die Vorbereitung und die Feier des 
ruhmreichen 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober. die Beschlüsse des Dezemberplenums 
(1977) des ZK der KPdSU, der achten Ta­
gung des Obersten Sowjets der UdSSR ha­
ben bei den Werktätigen Kasachstans einen

mächtigen Aufschwung schöpferischer In­
itiative. politischer und Arbeitsaktivität aus- 
gelöst. sind ein gewaltiger Stimulus für die 
weitere Entfaltung des sozialistischen Wett­
bewerbs um die erfolgreiche Erfüllung des 
sozialökonomischen Programms der Partei 
geworden, das der historische XXV. Partei­
tag der KPdSU ausgearbeitet hat.

Auf Grund der Forderungen des Dezem- 
Berplenums des Zentralkomitees der KPdSU 
(1977) betrachtet das'PIcnum des ZK der 
KP Kasachstans als die Hauptaufgabe aller 
Partei-, Sowjet-, Wirtschafts-. Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisationen der 
Republik die Realisierung konkreter Maß­
nahmen. die nicht nur die Erfüllung, son­
dern auch eine Übererfüllung der fcstgclcg- 
ten Auflagen für das. 3. Planjahr des 10. 
Planjahrfünfts durch jedes Arbeitskollektiv, 
jeden Rayon, jede Stadt und jedes Gebiet 
sichern.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayonparteikomi­
tees, Parteiorganisationen, Republikministe­
rien und Ämter müssen, gestützt auf die 
Schlußfolgerungen und Leitsätze, die in der 
Rede des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Genossen 
L. I. Breshnew, auf dem Plenum dargelegt­
sind, .ihre Anstrengungen auf die prakti­
sche Verwirklichung der Weisungen des 
XXV. Parteitags über die Erhöhung der Ef­
fektivität und Qualität der Arbeit in allen 
Abschnitten der Ökonomik. Wissenschaft und 
Kultur konzentrieren. Sie müssen eine ange­
spannte Aufmerksamkeit auf ein wissen­
schaftliches. komplexes Herangehen zu einer 
resultativen Lösung der Aufgaben des wirt­
schaftlichen und kulturellen Aufbaus len­
ken, das System der Planung und Verwal­
tung der Volkswirtschaft ständig vervoll­
kommnen, möglichst volle Organisiertheit an

allen Abschnitten der parteilichen Leitung 
der Ökonomik und Kultur, eine weitere Fe­
stigung der Arbeitsdisziplin, der persönli­
chen Verantwortung für die aufgetragene 
Sache anstreben.

Es gilt, die vorhandenen Reserven zur Be­
schleunigung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts und zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität. zur Erzielung der 
höchsten Resultate bei Mindestaufwand mo­
bil zu-machen.

Es ist notwendig, allerorts das Regime 
der Wirtschaftlichkeit und Sparsamkeit zu 
verstärken, beharrlich eine rationelle Nut­
zung von Roh- und Brennstoffen, Elektro­
energie, Metallen. Ausrüstungen, aller Mate­
rialien. jeder Minute Arbeitszeit anzustre- 
ben; Maßnahmen zur Konzentrierung der 
Investitionen auf die wichtigsten abnahme» 
fertigen Objekte und die termingerechte In­
anspruchnahme der Grundfonds, zur Sen­
kung der Umfänge der unvollendeten Bau­
produktion zu realisieren.

Es gilt, die.Aufmerksamkeit auf eine wei­
tere Entwicklung der Landwirtschaft, die 
größtmögliche Steigerung des Ernteertrags 
je Bodenhektar und der Leistung der Tier­
zucht, auf die Vergrößerung der Produktion 
von Getreide und anderen landwirtschaft­
lichen Erzeugnissen zu konzentrieren; eine 
vorbildliche Vorbereitung der Frühjahrsbe­
stellung. eine organisierte Winterhaltung 
des gesellschaftseigcncn Viehs sicherzustel­
len; zu erreichen, daß das Jahr 1978 zum 
Jahr eines neuen Aufschwungs aller Zweige 
der Agrarproduktion, einer erfolgreichen Er­
füllung und Überbietung' der staatlichen 
Pläne und sozialistischen Verpflichtungen 
werde.

Die organisatorische und ideologisch-er­
zieherische Arbeit in den Arbcitskollektiven 
ist zu verstärken. Es muß in ihnen eine

Atmosphäre der hohen Anforderungen, der 
Unversöhnlichkeit zu Mängeln und Ver­
säumnissen, beliebigen Äußerungen von 
Verschwendung und Mißwirtschaft geschaf­
fen werden. Der sozialistische Wettbewerb 
der Werktätigen in der Industrie, in der 
Landwirtschaft, im Bauwesen, im Verkehr, 
im Post- und Fernmeldewesen, in Wissen­
schaft und Kultur, in anderen Zweigen der 
Volkswirtschaft ist breiter zu entfalten. Mit 
-aktiver. Unterstützung der Presse;- des- Fern­
sehens und des Rundfunks sind die wertvol­
len Initiativen und die fortschrittlichen Er­
fahrungen der Produktionsneuerer zu unter­
stützen und zu verbreiten. Es gilt, um die 
Realisierung der erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen wirksam Sorge zu tragen, 
eine weite Offenkundigkeit des Wettbewerbs 
zu sichern.

Die Entwürfe des Staatsplans der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwicklung der 
Kasachischen SSR sowie des Staatshaushalts 
der Republik für das Jahr 1978 werden ge­
billigt und der Tagung des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR'zur Erörterung 
unterbreitet.

* » *
Das Plenum des ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans versichert das Zentral­
komitee der KPdSU, sein Politbüro und per­
sönlich den Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Genossen 
L. I. Urcshnew. daß die Kommunisten und 
alle Werktätigen der Republik die vom De- 
zemberplcnum (1977) des ZK der KPdSU 
gestellten Aufgaben erfüllen und alles tun 
werden, damit das dritte Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts zit einem Jahr der Stoßarbeit 
werde, und daß sie neue Erfolge im Kampf 
um die Verwirklichung der Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU erreichen werden.

Am 19. Dezember fand in Alma- 
Ata. im Kasachischen Staatlichen 
Akademischen Abai-Theater für■ 
Oper und Ballett eine Festvcr- 
sammlung der Vertreter der Öffent­
lichkeit Alma-Atas statt, die dem 
60. Jahrestag der Sicherheitsor- 
ganc gewidmet war.

Im Präsidium waren das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. Genosse D. A. Kuna­
jew, die Mitglieder des Büros des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, die Genossen A. A. 
Askarow. B. A.' Aschimow, S. N. 
Iinaschcw, A. I. Klimow. A. G. 
Korkin. Sch. K. Kospanow. O. S. 
Miroschchin, S. B. Nijasbekow, 
S. A. Smirnow, die Kandidaten des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, die Ge­
nossen S. M. Mukaschcw, 1. G. 
Slashnew, W. T. Schcwtschenko, 
der Befehlshaber der Truppen des 
den Rotbannerorden tragenden Mit­
telasiatischen Militärkreises, Ge­
neraloberst P. G. Luschcw.

Die Versammlung eröffnete der 
Erste Sekretär * **
Stadtkomitees 
sehen Partei 
Jcrpilow.

Mit großer I

des Alma-Ataer 
der Kommunist!- 
Kasachstans. P. I.

Mit großer Begeisterung wurde 
das Ehrenpräsidium — das Polit­
büro des Zentralkomitees der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. Genossen

L. I. Breshnew, an der Spitze — 
gewählt

Den Bericht erstattete der Vor­
sitzende des Komitees für Staats­
sicherheit beim MMsterrat der 
Kasachischen SSR, W. T. Schew- 
tsebenko.

Die sowjetischen Organe der 
Staatssicherheit entstanden aus 
der auf die Weisung W. I. Lenins 
gebildeten Tscheka. In der kom­
plizierten, aber ehrenvollen, unent­
behrlichen und verantwortungsvol­
len Tätigkeit des Komitees für 
Staatssicherheit zum Schota der 
Errungenschaften des Großen Ok­
tober und zur Gewährleistung der 
Sicherheit des Sowjetstaates, le­
ben und entwickeln sich die ruhm­
reichen Traditionen der Tscheka. 
Ihre Tätigkeit üben die sowjeti­
schen Tschekisten unter der Lei­
tung der Partei und auf der Grund­
lage der strengen Befolgung der 
sozialistischen Gesetzlichkeit un­
ter weitestgehender Unterstützung 
der Werktätigen aus.

Die Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU erfüllend, die­
nen die Mitarbeiter <"“ "—!*‘: 
sehen Organe der S,«a,»n.u<i- 
lieit selbstlos den Interessen des 
Volkes, den Interessen der Si­
cherheit der Sowjethcimat

Die Anwesenden nahmen einmü­
tig ein Grußschreiben an das Zen­
tralkomitee der KPdSU, an den Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Genossen L. I. Breshnew, ab.

(KasTAG)

der sowieti- 
Staatssicher-

In der Kommission für 
Erarbeitung der Verfassung 
der Kasachischen SSR .

Am 20. Dezember 1. J. fand un­
ter dem Vorsitz des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Ersten Sekretärs des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
Genossen D. A. Kunajew, eine Sit­
zung der Kommission zur Erarbei­
tung einer neuen Verfassung der 
Kasachischen Sozialistischen So-

Die Kommission erörterte Fra­
gen, verbunden mit der Erarbei­
tung einer neuen Verfassung der 
Kasachischen SSR.

Uber den Lauf der Vorbereitung 
der neuen Verfassung der Kasa­
chischen SSR sprach der Vorsit­
zende der Kommission für Erar­
beitung der neuen Verfassung der 
Kasachischen SSR, Genosse D. A. 
Kunajew.

In den Ständigen Kommissionen 
des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR

Am 19. Dezember fand in Alma- 
Ata eine gemeinsame Sitzung der 
Kommissionen für Gesetzentwürfe, 
für Fragen der Arbeits- und Le­
bensbedingungen der Frauen, für 
Schutz von Mutter und Kind, für 
Jugcndangelegenheiten des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR statt.

Die Kommissionen erörterten die 
Frage über die Praxis der An­
wendung des Gesetzes über Ehe 
und Familie in der Kasachischen 
SSR. Den Bericht machte die De­
putierte W. W. Sidorowa, Vor­

sitzende der Ständigen Kommissi­
on für Fragen der Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Frauen, 
für Schutz von Mutter und Kind.

Unter Berücksichtigung der Ak­
tualität und Bedeutung der zur 
Erörterung stellenden Frage ha­
ben die Kommissionen beschlos­
sen. die Frage „Über die Praxis 
der Anwendung des Gesetzes über 
Ehe und Familie in der Kasachi­
schen SSR" dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR zur Erörterung zu unter­
breiten. (KasTAG)

„Kurze Biographie
Leonid Iljitsch Breshnews“

INTERNATIONALES

Washington­

USA vergrößern 
Rüstungspotential

Die USA steigern ihr Rüstungs­
potential und planen weitere Be­
schleunigung des Wettrüstens.

Über diese Pläne gab USA- 
Präsident Carter Aufschluß, als er 
mitteilte, die Militärausgaben seien 
unter seiner Regierung gewachsen, 
wubei diese sie auch in Zukunft 
zu vergrößern gedenke. Zur Zeit

Io der Revisionskommission 
der Kommunistischen Partei 
Kasachstans

Am 20. Dezember fand eine Sit­
zung der Revisionskommission der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans statt,

Die Mitteilung über die Tätig­
keit der Revisionskommission im 
Jahr 1977 machte der Vorsitzende 
der Revisionskommission W. A. 
Bondarenko.

Die Revisionskommission der 
Kommunistischen Partei_ Kasach- 
stans besprach und bestätigte den 
Arbeitsplan für das Jahr 1978.

(KasTAG)

Im Moskauer Verleg für politi­
sche Literatur ist die .Kurze Bio­
graphie Leonid Iljitsch Breshnews" 
jetzt in zweiter, ergänzter Auflage 
erschienen.

In dem Buch wird an konkreten 
Beispielen gezeigt, daß das ganze 
Leben und Schaffen dos General­
sekretärs des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. L. I. 
Breshnew, untrennbar mit den 
werktätigen Menschen . dem so­
wjetischen Volk und der Partei ver­
bunden ist. Als Führer Leninschen 
Typs kämpfte und kämpft L. I. 
Breshnew überall mit der ihm eige­
nen Energie und Beharrlichkeit für 
die große Sache der Kommunisfi- 
senen Partei der Sowjetunion, für 
Frieden und sozialen Fortschritt.

Das Buch spricht überzeugend

devon, daß L. I. Breshnew, ein her­
vorragender Vertreter der KPdSU 
und des Sowjetstaates und der in­
ternationalen kommunistischen und 
Arbeiterbewegung, zu jenen politi­
schen Führern gehört, die in den 
Jahren des selbstlosen Kampfes des 
sowjetischen Volkes für die Veran­
kerung der Errungenschaften der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution und für den Aufbau des 
Sozialismus in der UdSSR aufge­
wachsen sind und sich gestählt ha­
ben.

Die vielfältige, unermüdliche und 
fruchtbringende Tätigkeit L. I. 
Breshnews ist ein inspirierendes 
Beispiel für selbstlosen Dienst an 
der sozialistischen Heimat, an der 
Leninschen Partei und an den Idea­
len des Kommunismus.

(TASS)

Von den Ausmaßen des Wett­
rüstens in den USA sprechen die 
Budgets des Pentagons beredt ge­
nug, Beläuft sich dieses Budget 
in diesem Jahr auf 116.7 Milliar­
den Dollar, so sind für das Finanz­
jahr 1979 130 Milliarden Dollar 
vorgesehen. Diese Zahl wurde auf 
der Konferenz angegeben, die Prä­
sident Carter vorige Woche im 
Weißen Haus mit Verteidigungsmi­
nister Brown und den Stabscnets 
abhielt. Ein bedeutender Teil die­
ses bisher größten Militärbudgets 
der USA ist gerade für die Ent­
wicklung und Herstellung neuer 
Wuffcnarien bestimmt.

Die „Washington Post" berich­
tet in diesem Zusammenhang, das

Pentagon wolle die Vorarbeiten 
für die Produktion neuer Raketen 
für das USA-Rakctenäbwchrsystem 
rapide beschleunigen. 'Konkret« 
Fragen der Entwicklung neuer Ra­
keten sollen in Huntington Beach 
(Kalifornien) auf einer Sonderbera­
tung der führenden Rnketenwaffen- 
Konslrukteurc erörtert werden. Die 
für das neue Raketenabwehrsystem 
'iestiinnitcn Raketen sollen mit 
(ernsprengköpfen ausgestattet und 
1982 bis 1983 getestet werden.

Die neue Runde im nuklearen 
Wettrüsten stößt auf entschiedenen 
Protest der USA-Offentlichkeit. Das 
hat die kürzlich in Washington ab- 
gehaltene Konferenz der Vereini­
gung der Anhänger der Rüstungs­
kontrolle klar genug gezeigt. Die 
Kongreßubgcord n c t e ii. Wissen­
schaftler und Persönlichkeiten des 
öffentlichen. Lebens, die auf der 
Konferenz sprachen, wandten sich 
gegen die gefährlichen Pläne Wa­
shingtons und unterstrichen die 
Bedeutung des baldigsten Abschlus­
ses eines neuen sowjetisch-ameri­
kanischen Abkommens über Be­
grenzung der Ollciislvwaffen. Se­
nator Clark erklärte: „Es gibt kei­
ne vernünftige Alternative zur 
Begrenzung des Wettrüstens.”

Helsinki

Gegen Massen­
vernichtungswaffen

Finnland werde nach wie vor 
gegen die Entwicklung neuer Mas­
senvernichtungswaffen. darunter 
auch der Neulronenbombe, auf­
treten, hat der Präsident von Finn­
land. Urho Kaleva Kekkonen, in 
Korpilampi erklärt.

Der Präsident sagte, es sei not­
wendig, energisch für die Einstel­
lung des Wettrüstens zu kämpfen.

Man müsse im Maßstab ganz Euro­
pas alle Vorschläge sorgfältig stu­
dieren. die darauf gerichtet sind, 
die Spannungen in diesem Raum 
der Welt zu mildern und die Si­
cherheit zu festigen. In dieser Hin­
sicht bleibe der Vorschlag Finn­
lands. in Nordeuropa eine kern­
waffenfreie Zone anzulcgen, aktuell.

London --------------------------

Geheimabkommen 
unterzeichnet

Eine hohe sofnalische Delegation 
soll vor wenigen Tagen in Kairo 
über die Lieferung von Waffen 
nach Somalia verhandelt haben, 
ist in London bekannt geworden. 
Wie es heißt, wurde ein Geheimab­
kommen unterzeichnet, wonach So­
malia schwere Waffen erhält. Das 
Geschäft wird angeblich von Saudi- 
Arabien finanziert.

Nach denselben Quellen halten 
sich zur Zeit etwa 30 pakistani­
sche Militärpiloten in Somalia auf, 
die die Stellen von somalischen für 
die Zivilluftfahrt arbeitenden Pilo­
ten einnehmen sollen.

Addis Abeba -------------------

Somalische 
Behauptungen 
zurückgewiesen

Die äthiopische Zeitung „Ethio- 
plcn Harald" bat in einem redak­
tionellen Beitrag verleumderische 
und von der Westpresse aufgegrif- 
fenc Erfindungen der somalischen 
Führer scharf zurückgewiesen, wo­
nach Äthiopien plant, Somalia mit

Unterstützung der Sowjetunion, 
Kubas und anderer sozialistischer 
Länder zu überfallen. Das Blatt 
schreibt, derartige Behauptungen 
bezweckten, die Weltöffentlichkeit 
irrezuführen und die Aggression zu 
tarnen, die die Führer in Mogadi­
schu gegen Äthiopien verüben. Das 
Blatt führt aus, ein einheitliches 
und starkes Äthiopien sei ein Ga­
rant für Frieden und Sicherheit auf 
dem Afrikanischen Horn und am 
Roten Meer. Es würdige die brü­
derliche Hilfe, die ihm die fort­
schrittlichen und friedliebenden 
Kräfte in der ganzen Welt im 
Kampf für seine territorialen Inte­
grität und den Schulz der Errun­
genschaften seiner Revolution lei­
steten.

Kairo----------------- ------------

Tätigkeit 
des Friedensrates 
verboten

Präsident Sadat hat die Tätig­
keit des Ägyptischen Friedensrates 
untersagt der 1964 unter Präsi­
dent Nasser gegründet worden 
war.

Generalsekretär dieser Organisa­
tion war Khaled Mohi El-Din, Vor­
sitzender der nationalen Fort­
schrittspartei und Träger des Inter­
nationalen Leninprcises „Für Festi­
gung des Friedens zwischen den 
Völkern".

Der Ägyptische Friedensrat 
schritt unverändert in der Vorhut 
des Kampfes der fortschrittlichen 
arabischen Öffentlichkeit für Inter­
nationale Entspannung, Festi­
gung des Friedens zwischen den 
Völkern und gerechte Nahost-Re­
gelung.
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Sorge um den Menschen—höchste Pflicht
_,Und schließlich das wichtigste Er­

gebnis der vergangenen sechzig Jahre — das 
ist der sowjetische Mensch", betonte L. I. 
Breshnew Im Rechenschaftsbericht des Zent­
ralkomitees der KPdSU auf dem XXV. Par­
teitag. Die besten moralischen Eigenschaf­
ten dieses Menschen werden dank unserer 
sozialistischen Gesellschaft herausgebildet, 
„deren Lebensgesetz die Sorge aller um das

Wohl jedes einzelnen und die Sorge jedes 
einzelnen um das Wohl aller ist" (Verfas­
sung der UdSSR). Uber Menschen aus un­
serer Mitte mit aktiver Haltung im Leben, 
mit bewußtem Verhalten der gesellschaftli­
chen Pflicht gegenüber, für die dieses mora­
lische Prinzip der Grundsatz ihrer sozialisti­
schen Lebensweise bedeutet, wird auf dieser 
Seite erz&hlt

Gesetz 
der Kameradschaft
An Fachkenntm'ssen mangelte 

es dem Mechanisator nicht, und 
doch wechselte Nikolai Char­
tschenko wiederholt den Arbeits­
platz. Es kam vor, daß er sich 
morgens verspätete oder sogar ei­
nen ganzen Tag verbummelte. Und 
wer braucht unzuverlässige Arbei­
ter?

Peter Jost Ist Chartschenkos 
Nachbar. Als Brigadier, der außer­
dem noch den Parteisekretär der 
Sowchosabteilung vertrat hatte er 
nicht viele Mußestunden, fand aber 
Zeit um mit Chartschenko ernste 
Gespräche zu führen, nachdem er 
ihn abends wledermal betrunken 
gesehen hatte. Leider blieb es beim 
alten.

Eines Tages fragte Peter Jost 
seine Kameraden: „Ich will den 
Chartschenko in unsere Brigade 
nehmen. Was meint ihr dazu?" Die 
Traktoristen schwiegen, und der 
Brigadier fuhr fort: „Sogar in der 
Spreu findet man manchmal 
noch schöne Weizenkörner. Warum 
sollte ein Mann, der was vom 
Acxerbau versteht, nicht soviel Lie­
be für den Boden aufbringen kön­
nen, daß er ihn gewissenhaft bear­
beitet? Wir müssen Nikolai ins 
Schlepptau nehmen. Alle zusam­
men werden wir ihn doch im Zaum 
halten können!"

Hätte jemand das Gegenteil be­
haupten wollen, würde das bedeu­
ten, daß er die Kraft ihres zusam- 
mcngeschlossenen multinationalen 
Kollektivs unterschätze. Und wer 
möchte das tun?

Nikolai Chartschenko kam in die 
Brigade. Er hatte gemeint, daß 
man seine Ankunft gebührend „be­
gießen" müsse, doch seine Andeu­
tungen, ob er ein paar „Halbe" 
holen müsse, schien niemand wahr­
zunehmen. Chartschenko mußte 
sofort mit dem Traktor aufs Feld. 
Dort ackerte er zwischen zwei an­
deren Traktoristen, die zusammen 
mit ihm bis zum späten Abend die 
Herbstfurche zogen. Zwei Tage 
arbeitete er fleißig, am dritten... 
blieb er fort.

Der Brigadier brauchte nicht 
lange nach der Ursache zu for­
schen. Er ging ihn aber nicht mehr 
ermahnen. Niemand suchte ihn auf. 
Nach zwei Tagen kam Nikolai sel­
ber. Es gab eine kurze stürmische 
Vollversammlung auf dem Feld­
stützpunkt. Doch mit Schelten al­
lein kann man einen Menschen, der 
gestrauchelt ist, nicht hochbringen.

Hinter jeder Zeile 
steht ein Schicksal

Jeden Morgen bringt uns die 
Post eine Menge Briefe. Im Ge­
gensatz zu den eintönigen ' stan­
dardisierten Umschlägen sind die 
Briefe selbst sehr verschieden. Fleu­
te wollen wir aber nur von einer 
Èanz besonderen Gruppe sprechen.

as sind Briefe, in denen man uns 
um Hilfe angeht. Sie sind schon 
deshalb ungewöhnlich, fordern be­
sondere Rücksicht, weil sie nicht 
an Verwandte und Freunde, son­
dern an ganz unbekannte Men­
schen gerichtet sind. 'Solche Briefe 
in unserer Post sind wie Ausrufe­
zeichen, die unsere Aufmerksam­
keit alarmieren, denn hinter jedem 
solchen Brief steht ein Mensch 
mit seinem Leid und seinem Kum­
mer, mit seinen Fragen und seiner 
Hoffnung, daß wir ihm helfen kön­
nen. Und jedesmal müssen wir die­
sem Glauben an uns gerecht wer­
den. Es ist unsere menschliche 
Pflicht, einen solchen Briet nie 
tnit unserer Aufmerksamkeit zu 
übergehen. Viel — wir können es 
uns nicht einmal immer ganz gut 
vorstellen, wie viel — hängt von 
uns. von unserer Teilnahme und 
Beharrlichkeit, von unserer Auf­
merksamkeit und Güte, von unse­
rer Bereitschaft zu helfen, einfach

Der Brigadier versuchte es noch 
mit einem Gespräch unter vier 
Augen. Nikolai blieb verschlossen. 
Er versicherte zwar, daß er nicht 
mehr bummeln werde, man konnte 
auf ihn aber kaum bauen.

Chartschenko arbeitete, wie die 
anderen auch, doch ohne beson­
deren Elan. Sein Soll erfüllte er 
zwar, doch höher brachte er es 
nicht. Einmal half der Brigadier 
einem Mechanisator, einen Mo­
torschaden an einem Traktor zu 
beseitigen. Nikolai kam gerade 
vorbei und bot seine Hilfe an. Die 
beiden mußten sich wundern, wie 
schnell er cs geschafft hatte, und 
nach kurzer Zeit konnte der Trak­
tor losfahren. Am nächsten Tag 
gab der Brigadier Chartschenko den 
Auftrag, einem anderen Mechani­
sator bei der Reparatur seiner 
Maschine zu helfen. Nikolai galt 
von nun an als ..Maschinendoktor".

Einmal hatten die Mechanisato­
ren eine dringende Reparatur zu 
erledigen. Früher hätte Nikolai auf 
die Uhr geschaut und sich mit dem 
Wort „Feierabend“ verabschiedet. 
Diesmal blieb er: Ohne ihn würde 
die Arbeit länger dauern. Warum 
sollte er seine Kameraden jetzt im 
Stich lassen? Sic hatten es ja da­
mals nicht getan, als sie ihm/ ein­
fach hätten den Rücken kehren 
können...

Peter Jost hat i eine große Wirt­
schaft zu verwalten. Allein zwei­
undvierzig Traktoren gibt es in 
der Brigade. Doch nicht nur die 
Technik ist entscheidend. Es sind 
die Menschen, die zu dem Acker- 
bauerkollcktiv gehören, und von 
ihnen hängt der Er(olg ab. Davon, 
wie gut die Arbeit organisiert wird, 
wie man jeden einzelnen Arbeiter 
schätzt.

„Es gibt kein leichtes Brot", 
pflegen die Getreidezüchter zu sa­
gen. Das hat auch der Brigadier 
Jost in den 15 Jahren, die er die­
sen Mechanisatoren vorsteht, wie­
derholt bestätigen müssen. Der 
Sowchos „Koktenkolski“, Rayon 
Agadyr, liegt in der Zone des ris­
kanten Ackerbaus, doch dié Hekt­
arerträge sind relativ stabil. Nach 
der berühmten Ernte 72 erhielt der 
Brigadier Peter Jost den Orden 
des Roten Arbeitsbanners. Und 4 
Jahre später, nachdem der Sowchos 
„Koktenkolski" als einer der ersten 
im Gebiet über die Erfüllung der 
sozialistischen Verpflichtungen in 
der Getreidebeschaffung für 1976 

von unseren menschlichen Eigen­
schaften abf

Hier ist ein solcher Brief.
„Am 2. Juni dieses Jahres", 

schreibt Amalia Issikowa aus 
Atbassar, i.ging ich in Rente. Alle 
meine Papiere trug ich in die 
Stadtverwaltung für Sozialfürsorge. 
Vier Monate wartete ich — die 
Rente kam nicht, und ich versuch­
te zu erfahren, warum ich sie 
nicht bekomme. Man antwortete 
mir, daß noch eine Bescheinigung 
fehle, die von meiner letzten Ar- 
be.tsstclle ausgestellt werden muß, 
daher die Verzögerung, ich schrieb 
nach Zelinograd, wo ich gearbeitet 
hatte. Die Bescheinigung kam auch 
schnell, aber als ich sie in die So­
zialfürsorge brachte, sagte man 
mir, daß sie überhaupt nicht nölig 
sei. Die Rente wurde mir aber wie­
der nicht festgesetzt. Auf die Fra­
ge, wann ich endlich mein Geld 
erhallen werde, bekam ich zur Ant­
wort: Ein Jahr oder zwei können 
Sie warten, wie cs Ihnen gefällt. 
Das Ist Ihre Angelegenheit. Aber 
ich brauche doch das Geld zum 
Leben."

Wir setzten uns mit der Leiterin 
der Stadtverwaltung für Sozialfür­
sorge Scitkassymowa In Verbin­
dung. Nach einiger Zeit kam die

Sie fühlen sich heimisch
Ein Mann mit hohem Einfüh­

lungsvermögen, wohlwollend und 
nachsichtig ist er, wenn er sieht, daß 
man sich Mühe gibt. Doch wird 
einer seiner Grundsätze In der Ar­
beit mißachtet, Ist der Lehrling 
nicht ganz bei der Sache, kann 
Konstantin Pauli auch streng sein 
\ leie seiner ehemaligen Schüler 
sind nach dem Vorbild Ihres Leh­
rers hochqualifizierte Dreher ge­
worden. haben seine Initiative der 
Lchrmeisterschaft aufgegriffen und 
hellen heute selber Facharbeiter 
lusb'.lden.

Das Kollektiv der Eiscnbahn- 
strcckc, in dem Konstantin Pauli 
arbeitet, isl eines der besten der 
Westsibirischen Eisenbahn. Beson­
ders gute Leistungen halten die 
Streckenarbeiter im Zuge des so­
zialistischen Wettbewerbs zu Eh­
ren des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober erzielt. Ihnen wurden die 
Roten Wanderfahnen der Verwal­
tung der Westsibirischen Eisen­
bahn und der Gewerkschaften der 
Eisenbahner, des Togulschlncr 
Rayoiipartei- und des Rayonvoll- 
zugskomitces zugesprochen.

rapportiert hatte, wurde Jost mit 
dom Leninorden ausgezeichnet.

In diesem Sommer stand vor der 
Brigade eine Sonderaufgabc: 3 000 
Tonnen Heu zu mähen. Jedes 
Plätzchen, wo nur Gras wächst, 
wurde „in Angriff" genommen — 
am Flußufer, an den Feldwegen 
und Hügelabhängen. Die Dürre hat­
te auch diese Steppengegend nicht 
verschont Doch die Tierzüchter 
der Wirtschaft brauchen jetzt nicht 
zu bangen: Die Wintcrhaltung des 
Viehs ist gesichert. Die Mechani­
satoren haben 3 500 Tonnen Heu 
beschafft.

Wie üblich, ist Peter Jost auch 
heute in seiner Brigade. Es gilt, 
nicht nur genügend Ersatzteile zu 
beschaffen, um eine reibungslose 
Überholung der Landmaschinen zu 
gewährleisten. Man muß sich für 
die Angelegenheiten jedes Mecha­
nisators interessieren. Da möchte 
beispielsweise Nikolai- Chartschen­
ko zwei Tage Urlaub haben: Seine 
Frau ist erkrankt. Früher hätte der 
Mechanisator kaum etwas anderes 
zu hören bekommen, als „Willst 
schon wieder saufen?" Jetzt weiß 
Chartschenko, daß es deratige Ver­
mutungen nicht mehr geben kann. 
Obwohl ein Tausendkünstler wie 
Chartschenko in der Reparaturzeit 
Goldes wert ist, wird seine Bitte 
gewährt. Der Brigadier selbst ist 
Vater von zehn Kindern, er weiß, 
was die Erkrankung der Hauswir­
tin auf sich hat..,

Während Nikolai Chartschenko 
fehlt, übernehmen die Kameraden 
ohne weiteres dessen Arbeit: Er 
darf doch den Lohn für zwei Tage 
nicht verlieren. Das ist schon keine 
berufliche Pflicht. Es ist das mo­
ralische Gesetz der wahren Kame­
radschaft.

Wladimir TERPIGORJEW

Gebiet Dsheskasgan

Antwort, daß die Altersrente für 
Amalia Issikowa festgesetzt ist, 
und daß die Mitarbeiter, die die 
Verzögerung verschuldeten, die mit 
der alten Frau so grob waren und 
ihre direkten Pflichten so schlecht 
erfüllten, Verweise bekommen ha­
ben.

Unlängst erhielt die Redaktion 
einen Brief von E. Enns aus Atbas­
sar. Sie hatte wiederholt ihre Kor­
respondenz vermißt. Zeitungen und 
Zeitschriften waren vcrlorcnge- 
gangen. Mit dem Inhalt dieses 
Brielcs machten wir den Leiter der 
Rayonabteilung Post- und Fern- 
meldcdienst, W. Baschewzcw, be­
kannt. In seiner Antwort benach­
richtigte er uns. daß die alten 
schadhaften Postkästen durch neue 
ersetzt sind. Alle Zeitungen und 
Zeitschriften, die Frau Enns nicht 
bekommen hatte, sind ihr zuge- 
slclll worden.

So helfen wir einzelnen Men­
schen, aber sehr oft beschäftigen 
wir uns auch mit anderen dringen­
den Problemen.

Im Frühjahr erhielt die Zeitung 
ein Signal von Grigori Platonow, 
Schofför aus dem Sowchos „Samar­
ski". Fr erzählte, daß das Gewerk­
schaftskomitee im sozialistischen 
Wettbewerb nicht richtig Bilanz 
zog. „Wir haben mehr als hundert 
Fahrer. Sie stehen alle im sozialisti­
schen Wettbewerb. Sie haben hohe 
Verpflichtungen übernommen und 
bemühen sich, diese zu erfüllen 
und zu überbieten. Einmal im 
Quartal wird das Fazit gezogen, 
und man prämiert die besten 
Schofföre. Wir haben im Jahr 1976 
erfolgreich gearbeitet. Als aber die 

„In das Haus gehe ich nie 
mehrl" schluchzte die junge Lehre­
rin. „Wenn Gromkln hier im Leh­
rerzimmer mir diese Grobheiten an 
den Kopf geworfen hat, wird er 
bei sich zu Hause ganz außer Rand 
und Band geraten. Nur wir tragen 
immer die Schuld, und solche Leu­
te dürfen sich alles erlaubenl"

„Nein, das dürfen sie nicht“, er­
widerte die Schuldirektorin mit 
Nachdruck. „Aber wir sind Pädago­
gen und müssen auch auf 
die .schwierigen' Erwach­
senen erzieherisch einwir­
ken. Ja, ja, den Sohn mit­
samt dem Vater erzichenl”

„Solche Kerle erziehen?!“ 
rief die Lehrerin entrüstet. 
„Da sollten wir lieber den 
Dorfsowjet anrufen und dort 
mit Iwan Gromkln über 
seinen Mischa sprechen.“

Das könnte man freilich -----
Doch Natalie Schwab gehört ja als 
Volksdcputierte selber zum Dorf­
sowjet. und warum soll sie diese 
Last, ihre Sorgen auf andere ab- 
wälzcn? Zuerst galt es jedoch, die 
junge Kollegin zu beruhigen. Sie 
muß sich ihrerseits auch mehr be­
herrschen lernen. Die Direktorin 
kennt Iwan Gromkin gut. Er ist 
sonst sehr wortkarg. Diesmal war 
der Viehwärter aufgeregt gewe­
sen, was ja bei jedem manchmal 
vorkommt, und seinen Jungen ver­
nachlässigt er. Das ist klar.

„Wir wollen zuerst 
seine Kameraden in

tun.

versuchen, 
____ ________ ____  der Farm 
als Erzieher um Hilfe zu 
sagte die Direktorin.

Am anderen Tag kam 
Schwab in die Farm und

bitten",

Natalie 
sprach

Der strenge Winter isl da. Doch sorgt man für eine 
gute Stallhalfung der Tiere, wie es die Arbeiter der 
Milchfarm im Sowchos „Wjalscheslawski". Gebiet Zeli- 
nogred, tun. bringt der Alltag außer der angespannten 
Arbeit auch die Freude an hohen Milcherträgen. Das 
trifft auch auf die Beslmelkerin Emma Ille (links). Die

Mitaroeiter der Farm inä nicht nur ihre Ko.ago.i. 
londern auch ihre Wähler. Als Volksdepuferte des 
Rayonsowjets Wischnjowka hal sie mit ihnen oft 
lebhafte Aussprachen.

Foto: W. Burmann

Zeit kam, die Ergebnisse des Wett­
bewerbs auszuwerten, erklärte un­
ser Gewerkschaftsvorsitzender, daß 
es diesmal keine Prämien geben 
werde, weil die Buchhaltung die 
nötigen Unterlagen nicht voröerei- 
tet habe..."

Am selben Tag wurde dieser 
Brief an den Vorsitzenden des 
Rayonkomitees der Gewerkschaft 
der Mitarbeiter der Landwirtschaft 
und der Erfassungsorgane weiter- 
geleitet. Bald teilte man uns mit. 
uaß der Vorsitzende des Gewerk- 
schaftskomitccs des Sowchos, Da- 
niljuk, für seine Fehler einen Ver­
weis bekommen habe und die 
Kraftfahrer prämiert worden sind.

Man könnte noch viele ähnliche 
Beispiele anlühren. Wenn auch 
manchmal der an uns gerichtete 
Brief nicht veröffentlicht wird, so 
berichten wir doch unbedingt in 
der Rubrik „Obwohl der Brief 
nicht veröffentlicht war" über die 
Maßnahmen, die in jedem Fall ge­
troffen werden. Allein im Juui- 
läumsjahr hat die Redaktion mehr 
als 50 Antworten bekommen, die 
von solchen Maßnahmen handeln. 
Auf die Anfrage der Redaktion 
wird immer geantwortet.

Die Veröffentlichungen in unse­
rer Zeitung haben nicht nur vielen 
einzelnen Menschen geholfen. Auch 
Betriebe und Organisationen konn­
ten mit unserer Hilfe veschicdcnc 
Mängel beseitigen. Und wir sind 
auch, glücklich, wenn wir Hilfe lei­
sten können.

Ludmilla GRANOWSKAJA, 
Leiterin der Briefabteilung 
In der Rayonzciliing „Pro-Ior" 
Gebiet Zelinograd

Auf Anregung des erfahrenen 
Drehers Pauli wurde in dem Rcpa- 
raturbeiricb der Eisenbahnsttccke 
eine Schule der fortschrittlichen 
Erfahrungen gegründet. Er ist eh­
renamtlicher Inspektor für Sicher­
heitstechnik, ein aktiver Rationali­
sator. Allein in diesem Jahr hat 
Konstantin Pauli vier Verbessc- 
rungsvorschlâge mit einem ökono­
mischen Nutzeffekt von I 500 Ru­
bel eingebraebt. Sein Tagessoll er­
füllt er in der Regel zu 120—130 
Prozent und trägt seit Jahren den 

mit den Tierzüchtern. Ihr Gespräch 
mit Iwan Gromkln dauerte ziemlich 
lange.

„Ich bin schuld, Natalie Gawri- 
lowna", sagte Gromkln schließlich. 
„Ich werde die Lehrerin um Ent­
schuldigung bitten."

„Das ist gut, sber zu wenig", 
schloß die Schuldirektorin das Ge­
spräch ab. „Wir erwarten, daß Sie 
sich für Mischas Noten mehr inter­
essieren werden."

Nie gleichgültig
Er versprach es. Iwan Gromkln 

hielt Wort. Er kam in die Schule, 
entschuldigte sich bei der Lehrerin 
und änderte auch das Verhalten 
zu seinen Kindern.

Die Volksuniversität für pädago­
gisches Wissen, die auf Natalie 
Schwabs Anregung In der Mittel­
schule der Siedlung Jejski funktio­
niert, fördert den Kontakt zwi­
schen dein Lchrerkollcktiv und den 
Eltern. Sic Aclbcr hat schon so 
manche Vorlesung über Kindcrer- 
zichung gehalten. Die Schule ge­
hört mit den Leistungen der 
Schüler im Lernen zu den besten im 
Rayon Jcssil.

Die Kommunistin Natalie Schwab 
beschränkt ihre Tätigkeit nicht auf 
die Schule. Sic ist eine rührige Pro­
pagandistin.' Im vorigen Frühling 
kritisierte die Volksdeputierte 
Schwab die Sowchosleitung auf 
der Tagung des Dorfsowjets, weil

EVSetn KcHekftv
Wird man von einem schweren 

Leiden heimgesucht, sind es oft 
nicht nur die Schmerzen, die den 
Schlaf rauben. Ich sollte operiert 
werden, und zu Hause war nur 
meine kränkliche Mutter geblieben, 
die 77 Jahre alt ist. Die Aufmerk­
samkeit des Personals in der uro­
logischen Station des Stadtkran- 
kenhauscs Nr. 1 von Balchasch 
war mir sehr angenehm. Doch be­
sonders freute und rührte mich die 
herzliche Teilnahme meiner Kolle­
gen. Jeder mußte ja seinen übli­
chen Pflichten auf der Arbeitsstel­
le und auch in der eigenen Fa­
milie nachkommen. Und doch fan­
den A. Nalimowa, A. und E. 
Flauks, - N. Löwenstein, R. Tol- 
matschowa, S. Btikarbekowa, Vik­
tor und Olga Rausch, A. Lobaschi- 
na und andere Zelt und Möglich­
keit. Tag und Nacht der Reihe 
nach an meinem Bett zu sitzen, 
miet) pflegen zu helfen und die 
Hauptsache — mich moralisch zu

Seine mehr als dreiffigjährigen 
Arbeitserfahrungen nutzt Kulga- 
naf Tokbajew, Held der sozialisti­
schen Arbeit, ehemaliger Brigadier 
des Schmelzofens, heute angesehe­
ner Lehrmeister der Jugendlichen 
im Aktjubinsker Werk für Eisenle­
gierungen für die Ausbildung des 
Nachwuchses aus.

Im Bild: Held der sozialistischen 
Arbeit Kulganaf Tokbajew unter sei­
nen Lehrlingen. Foto: KasTAG

Titel „Aktivist der kommunisti 
sehen Arbeit."

„Ich habe unsere Jugend gern 
und bemühe mich, alles zu tun.1 
damit die Ausübung des Berufs 
auch für die jungen Arbeiter kein 
grauer Alltag, sondern ein Fest 
sei, wie das bei mir Immer ist. | 
Wir Stammarbclter sorgen dafür, 
daß cs bei uns weder in der Pro-, 
duktion noch in der Kadercrzle-| 
hung Ausschuß gibt. Jeder Neu 
Ung muß sich bei uns heimisch füh­
len. Das nennen wir Sorge um I 
den Nachwuchs."

Text und Foto:
Michail STIEL I

Gebiet Nowosibirsk 

die Farmen nicht sauber gehalten 
werden und man zu wenig für die 
Erweiterung der Grünanlagen im 
Dorf sorgL

„Sie haben natürlich recht", gab 
Sowchosdircktor Kapej Malgashda- 
row zu. „Wir kommen da einfach 
nicht nach."

„Alle Deputierten werden mit- 
helfcn“, erwiderte Natalie Schwab, 
,-altc Dorfeinwohner. Sie haben nur

für Transportmittel und 
Setzlinge zu sorgen."

Die Volksdeputierten teil- 
Itcn das Dorf in Abschnitte, 

und jeder übernahm die Lei­
tung der Begrünungsarbei­
ten. Man veranstaltete meh­
rere Subbotniks. Die Ort­
schaft bekam ein ganz an­
deres Gesicht

Und noch eine gute Tat hat man 
auf Natalie Schwabs Anregung ge­
leistet. Beim Vollzu^skomitce des 
Dorlsowjcts wurde ein Zimmer für 
Eheschließungen schön ausgestat- 
tet und mit Zimmerblumcn ge­
schmückt Mehrere junge Paare 
sind hier bereits feierlich in die 
Ehe getreten.

Vor zwei Jahren war Natalie 
Schwab Direktorin der Dorfschule 
geworden. Man vertraute ihr dieses 
Amt an, obwohl sie noch jung ist. 
weil die vorbildliche Lehrerin und 
Aktivistin des öffentlichen Lebens 
von Kindern und Erwachsenen im 
Dorf geachtet und geliebt wird. 
WC’I Sie die ihr«»r
Mitmenschen als 
trachtet und nie 
ihnen isL

e'egenheiten ihrer 
ihre eigenen bc- 
gleichgültig zu

Gebiet Turgal 

unterstützen. Sie mußten jedesmal 
nicht wenig Kilometer zurückle- 
gen, um von Akshaidak, wo sic 
wohnen, zu mir ins Krankenhaus 
zu kommen. Auch der Leiter unse­
res Produktionsabschnitts M. A. 
Shirow hat mich unterstützt.

Es fehlen mir die Worte, um 
den Ärzten, K. Kassymow, W. Be­
ketow, W. Alexandrow, allen Mit­
arbeitern der Station, die mich 
treu gepflegt haben, gebührend zu 
danken. Einerseits war das ihre 
berufliche Pflicht. Aber das, was 
meine Kollegen taten, ging über 
ihre Beruispilichtcn hinaus. Sic 
handelten nach dem Prinzip der 
kommunistischen Moral, und weil 
ich zu ihrem Kollektiv gehöre, das 
mir jetzt noch teurer geworden 
ist.

Ljubow KOWRIGINA, 
Arbeiterin im Balchascher Berg­
bau- und Hüttenkombinat

Das Wohl 
des 
einzelnen

Unterwegs sind die meisten Rei­
segefährten angenehme Gesprächs­
partner. Eine lebhafte Unterhal­
tung verkürzt die Zeit, man braucht 
im Augenblick keine dringenden 
Angelegenheiten zu erledigen und 
hat also ein geneigtes Ohr für an­
dere. Zuweilen ist es ein harmlo­
ses Plauderstündchen, oder man 
schüttet sich das Herz aus, be­
dauert einander, gibt auch einen 
wohlgemeinten Rat. Alles macht 
sich ganz einfach: Eine zufällige 
Begegnung, die nach der folgenden 
Trennung in der Regel ebenso aus 
dem Gedächtnis verschwindet, wie 
das rote Signal'richt am letzten 
Waggon des in die Ferne rollenden 
Zuges.

Für Valentine Minch sind ihre 
täglichen Gesprächspartner fast 
nie zufällig. Es sind Leute aus ih­
rem Dorf, die sie sehr gut kennt 
Sie führt mit . ihnen sachkundige 
und sachliche Gespräche, wenn sie 
in den Dorfsowjet kommen, um ei­
ne akute Frage zu klären und zu 
regeln; sie kann aber auch, wenn 
cs sein muß, streng und beharrlich 
sein, wenn sie jemand ermahnt oder 
einem pflichtvergessenen Menschen 
.ns Gewissen redet. Für das glück­
liche junge Ehepaar oder auch 
Leidtragende findet sie schlichte, 
von Herzen kommende Worte.

Auf den ersten Blick scheint die 
Arbeit eines Sekretärs im Dorfso­
wjet ganz einfach zu sein, wie das 
ja oft bei vielen anderen Berufen 
uer Fall ist. Pflichttreue und Ord­
nungssinn sind natürlich auch für 
diesen Posten wesentlich. Doch 
ständig zuvorkommend, aufmerk­
sam zu sein, geduldig und freund­
lich zu bleiben, wenn die Erklärung 
in einem verwirrten, heftigen Wort­
schwall erfolgt, weil der Besucher 
erregt, verstimmt oder empört ist 
— dazu gehört eine gewisse Gabe. 
Diese vortrefflichen Eigenschaften 
besitzt gerade Valentine Minch, 
Sekretärin des Dorfsowjets der 
Volksdeputierten in Nowodworow- 
ka, Rayon Boroduiicha. Darauf ist 
uic grobe Achtung zurückzuführen, 
die uiesc Frau im Dori genießt

In ihrer Jugend war Walja un­
ter ihren Altersgenossen als eifrige 
Komsomolsckrctarin beliebt, sie 
gab sich immer große Mühe, die 
jugendlichen zum Weiterlerncn zu 
veranlassen. Auch heute Ist Frau 
Minch unter ihnen keine Fremde. 
Sic kann herzlich lachen und ande­
re mitreißen, ist eine leidenschaftli­
che Laienkünstlerin, spielt im Or­
chester für Volksinstrumente des 
örtlichen Kulturhauses. „Es ist mir 
besonders angenehm, wenn meine 
t.-beit anderen Freude macht. Es 

I -i doch schön, wenn man seine 
Mitmenschen festlich stimmen 

kann."
Valentine Minch ist Aluttcr von 

drei Kindern. Nina, Valera und Ar- 
.ur ze.chncn sich durch Fleiß in 
der Schule aus und sind gute Ka­
meraden. Valentinas Mann. Wassili, 
ist Fanrer erster Klasse, über 20 
Jahre sitzt er bereits 'am Lenkrad. 
Ls ist e.nc vorbildliche, einige 
Familie.

...Vorsitzender des Dorfsowjets 
L. Friesen und Sekretärin V. Minch 
sind in ein Gespräch vertieft. Es 
ist kein Plauderstündchen, und 
nicht der Zufall, wie es bei Retse- 
geiährlen der Fall ist, hat sie zu- 
sammengeführt. Sie präzisieren die 
Liste der Personen, die zur bevor­
stehenden ordentlichen Sitzung des 
Vollzugskomitees des Dorfsowjets 
der V olksdeputierten eingeladcn 
werden sollen. In unserer Gesell­
schaft, „deren Lebensgesetz die 
Sorge aller um das Wohl jedes 
einzelnen und die Sorge jedes ein­
zelnen um das Wohl aller ist", wie 
es in der Verfassung der UdSSR 
heißt, gibt es auch hier keine Klei­
nigkeiten. wenn ein Problem erör­
tert werden soll, das für die Men­
schen — wie hier für die Einwoh­
ner des Dorfes Nowodworowka — 
von Bedeutung isL

Karl SCHAUM
Gebiet Setnipalatinsk
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Die 5b ist „Pioniergruppe 
des Rechten Flügels“ gewor­
den. Sie führt de« Namen 
„Soja Kosmodemjanskaja". 
Die Pioniere haben Bücher 
über Soja gelesen, sich den 
Film über die Heldin der 
Sowjetunion angesehen. In 
ihrem Pioniernachmittag, zu 
dem sie die 5. und 6. Klassen 
eingeladen haben, erzählen 
sie ihren Gästen über Sojas 
Kindheit, über ihren Bruder 
Schura, wie die beiden lern­
ten.

„Als der grausame Krieg 
ausbrach, ging Soja zu den 
Partisanen und kämpfte für 
ihre heißgeliebte Heimat...“, 
klingt die Stimme des Pio­
niers. In der Klasse herrscht 
tiefe Stille, und nur die Her­
zen der Kinder pochen. Der

Pionier erzählt, wie die Fa­
schisten das Mädchen folter­
ten und warum sie sich Ta­
nja nannte. Es werden Sojas 
letzte Worte gesprochen: 
„Wir sind zweihundert Mil­
lionen, alle könnt ihr nicht 
erhängen...“

Dann singt die Gruppe die 
Lieder „Soja nannte sich 
Tanja" und „Die mutige So- 
ja".

Auf diesem Pioniernach­
mittag ki der Kalinowski- 
Mittelschule wurden die 
Dreikläßler Irene Wegelin, 
Sascha Sybin und Marina 
Iljenko als Lenin-Pioniere 
aufgenommen.

Elvira ECKERMANN,
Freundschaftspionierlei­
terin
Gebiet Koktschetaw

Di« KIF-Mitglieder «ui dar MiHalichul« Nr. 8 in Dsheikatgan haben 
haute ein« Siliung. Sie luden alle SchOler ein. um lie mH dar reichen 
Port, die jüngst von den Freunden aus der DDR, Korea, Japan, Bulgarien 
eingalaUen war, bekannt zu machen.

Foto: W. Sybin

So verstehen
Es geht mir sehr gut in un­

serer 9c. Wir sind alle be­
freundet, daher unsere guten 
Leistungen im Lernen. So­
bald einer Schwierigkeiten in 
Mathematik, Chemie oder 
Physik hat, greifen wir ihm 
schnell unter die „Arme“. 
Fast alle besuchen fakultati­
ven Unterricht im jeweiligen 
Fach.

Ins Kino oder auf die Eis­

Eine schöne Stunde für uns
Diesmal luden wir zu un­

serer KIF-Sitzung die so­
wjetdeutsche Dichterin Rosa 
Pflug ein. Sie erzählte uns 
über die Geschichte der so­
wjetdeutschen Literatur und 
über Dichter und Schriftstel­
ler. Sie las uns auch ihre Ge­
dichte und Prosastücke vor.

Rosa Valentinowna war

einst Lehrerin in unserer 
Schule, jetzt ist sie auf Ren­
te, macht aber aktiv im öffent­
lichen Leben mit.

Säule RAMASANOWA, 
Rauschan SCHALOWA, 

Mitglieder des KIFs 
„Freundschaft"

Pawlodar

wir die Freundschaft
bahn gehen wir immer zu­
sammen. Auch Ausflüge ins 
Freie und Touristenwande­
rungen machen wir gemein­
sam.

In der jüngsten Klassen­
stunde sprachen wir uns ein­
mal über unsere Mängel aus, 
und es stellte sich heraus, 
daß es ihrer einen Haufen 
gibt. Jeder sprach offen, und 
niemand fühlte sich ge­

kränkt. Jetzt halten wir 
noch fester zusammen.

Wir rüsten zum Wcttbe- 
werb des politischen Plakats 
und des Liedes in unserer 
Schule. Wir haben da? Lied 
der chilenischen Patrioten 
„Venceremos!“ als Thema 
gewählt. Es gefällt uns al­
len. Da viele von uns in Lai­
enkunstzirkeln mitmachen, 
fällt es uns nicht schwer, ein

gutes Konzertprogramm vor- 
zuberéiten. Es wird jetzt dar- 
an geübt

Die Jungen haben eine gu­
te Korbballmannschaft, und 
wir Mädchen spielen Volley­
ball. In der Schulspartakia­
de haben wir den zweiten 
Preis gewonnen.

Daß wir in der Klas­
se so gut befreundet
sind, haben wir natür­
lich unserer Klassenleite­
rin Galina Petrowna Sadow­
nitschaja zu verdanken. Oft­

mals versammeln wir uns 
bei ihr oder bei einem unse­
rer Schüler und unterhalten 
uns über Themen, die uns 
bewegen.

Ich bin glücklich, in solch 
einem Kollektiv zu lemen. 
Ich würde allen Oberschü­
lern raten, mehr zusammen­
zukommen. einander im Ler­
nen zu helfen und cufmerk- 
sam zueinander zu sein.

Tanja KÄPPIS
Jermak

David JOST

Auf der 
Rodelbahn
Wir flitzen von 
des Berges Höh 
grad mit der Nase 
in den Schnee.
Auch unsre Väter 
auf dem Schlitten, 
die sind hier talwärts 
einst geritten.
Ja, nicht nur sie, 
die Opas auch, 
die rutschten runter 
auf dem Bauch.
Und wurden dann 
von manchem Stoß 
zerrissen Stiefel, 
Rock und Hos;
so schimpfte sie 
nachher zu Haus 
die Urgroßmutter 
tüchtig aus.

lier wachsen 
begeisterte 
heran

Witja Reis (auf dem Bild) 
ist Schüler der Klasse 7 in 
der Mittelschule Nr. 86. Als 
man ihn noch als ganz klei­
nen Knirps fragte, was er 
werden wolle, anwortete er 
immer: „Ich will Flieger 
sein.“ Diesem Traum Ist der 
Junge bis jetzt treu, er be­
sucht den Zirkel für Flug­
modellbau im Karaganda 
er Pionierpalast. Sein Zir­
kelleiter Heinrich Brockzit- 
ter bringt den Jungen ver­
schiedenes bei: Löten, Tisch- 
lern, Schlossern, die Arbeit 
an der Drehbank und an der 
Bohrmaschine und die Liebe 
zum Flugmodellbau.

Heinrich Maximowltseh Ist

Gali ja aus dem Zirkus „Baldyrgan“
Ein Seiltanz ist schon immer eine bewun­

dernswerte fesselnde Vorstellung. Um so 
mehr, wenn man im Lichte der Scheinwerfer 
fast uijter der Zirkuskuppcl ein kleines Mäd­
chen tanzen sieht, und es scheint, als ob sie 
in ihrem glänzenden Kostüm wie eine Dau­
ne, vom leichten Wind getrieben, schwebt.

Eine märchenhafte Vorstellung! Und die 
Fee aus diesem Märchen heißt Galija Ab­
drachmanowa.

Der Vorhang fällt, und wir machen uns mit 
der kleinen Zauberin bekannt. Sie ist erst 
zwölf Jahre alt. Ihre Freundinnen nennen 
sie zärtlich Galotschka. Schon zwei Jahre 
wirkt sie im kasachischen Volkszirkus für 
Kinder beim Palast der Neulanderschließer 
in Zelinograd.

„Wie ich in den Zirkus kam? Ganz ein­
fach, es fing mit der Liebe zum Tanz an. Im 
Tanzzirkel wurde ich mit der Ballettmeisterin 
aus dem Zirkus Ludmilla Iwanowna Samoro­
dowa bekannt. Sie schlug mir vor, es als 
Seiltänzerin zu versuchen.“

„Wie waren deine ersten Schritte im Zir­
kus?“

„kh^jegann mit den Ikarischen Spielen. 
Damals war ich noch zu klein für das Seil­
tanzen. Zuerst wollte es bei mir nicht klap­
pen, manchmal weinte ich sogar. Aber dank 
unserem lieben Trainer Wjatscheslaw Anis­

sin durfte ich schon nach einem Jahr auf die 
Bühne.*

„Man muß Galija selbst Gerechtigkeit 
widerfahren lassen", sagt der Trainer, „das 
.Mädchen ist begabt, hartnäckig und trainiert 
.eifrig.“

„Stört Galijas Leidenschaft sie nicht beim 
Lernen?" frage ich Galijas Eltern.

„O, nein. Im Gegenteil, seitdem sie den 
Zirkus besucht, lernt sie sogar besser. Wir 
freuen uns natürlich riesig und bemühen 
uns, ihr dabei nicht hinderlich zu sein, um so 
mehr, daß sie es mit großer Lust tut."

Eine Frage an den Trainer: „Euer Zirkus 
ist Preisträger des ersten Unionsfestivals. 
Erzählen Sie bitte, wie es da zuging?"

„In diesem Jahr beteiligten wir uns in 
Alma-Ata am Republikwettbewerb der Lai­
enkünstler. der als Unionsfestival verlief. 
Unser Zirkus und der aus Kustanai wurden 
als beste in Kasachstan anerkannt. Für uns 
war das eine harte Prüfung. Aber wir haben 
sie in Ehren bestanden. Die Zuschauer 
klatschten Beifall Galija Abdrachmanowa 
und Keiden Salchajew in den Ikarischen Spie­
len, den Gymnasien auf der Hängeperche 
Begaidar Kowurdaschew und Scholpan Ba­
schenowa, der Antipodistin Nelli Anissina. 
Die Balletttruppe, die jungen Dompteusen 
Rauschan Nijasbekowa und Säule Aidabulo-

wa und die Clowns Amangeldy Baschenow 
und Murat Satybekow hatten auch großen 
Erfolg. Besonders gespannt waren alle 
Teilnehmer, als das Finish nahte. Es wäre 
ja zu kränkend, wenn wir nach so einem 
Ricsenstück Arbeit verspielt hätten. Aber die 
jungen Artisten bemühten sich sehr, und wir 
haben gesiegt."

Und wieder läuft Galija fünfmal wöchent­
lich abends zum Training. Jetzt wird sie 
sich nur mit Seiltanzen beschäftigen. Jetzt 
ist sie groß genug.

Und schon macht sie ihre ersten unsiche­
ren Schritte auf dem Seil. Das Sell ist nur 
ein Meter hoch angebunden. Diese Zirkus­
kunst fordert die höchste Aufmerksamkeit 
und verzeiht keinen Fehler.

Diesen Tag vergißt sie nie: Mit einer 
Sicherheitsleine umgürtet, macht sie die er­
sten Probeschritte. Mit jedem Mal werden 
sie sicherer. Die Angst vor der Höhe und 
die Unsicherheit weichen allmählich. Und es 
kommt der Tag: Sie fühlt sich auf dem Seil 
wie auf festem Boden. Die Tänzerin und das 
Seil bilden ein Ganzes. Vielleicht ist es ihr 
Glück.

Jürgen WITTE
Im Bild: Galija Abdrachmanowa beim 

Training auf dem kleinen Seil.
Foto des Verfassers

von klein auf für diese Sport­
art begeistert. Als Schüler 
machte er sein erstes Modell. 
1957 nahm er schon am 
Unionswettkampf der Flug­
modellsportler teil. 1964 wur­
de er Meister der UdSSR 
und im nächsten Jahr — 
Preisträger der Spartakiade 
der UdSSR in technischen 
Sportarten. Jetzt ist er

Karl REHBERG

„Bank 
Erst als es ganz dunkel ge­
worden war. begann Bauka 
zu äsen. Die Muttermilch 
fehlte ihm. aber das saftige 
Gras stillte doch einigerma­
ßen seinen Hunger. Auch 
führte der Instinkt das Kitz 
zu einer klaren Quelle, wo 
es den Durst löschte. Als der 
Morgen graute, fand das 
Rehlein e i n geschütztes 
Plätzchen, wo es den Tag 
ohne Gefahr verbringen 
konnte.

...Drei Jahre waren seit 
diesem Vorfall vergangen. 
Bauka war nun ein ausge­
wachsenes herrliches Tier 
mit prachtvollem Geweih. 
Der Rehbock kannte sich 
jetzt gut in den Bergen aus. 
Er wußte, welche Tiere den 
Rehen gefährlich werden 
konnten und welche ihnen 
nichts antaten. Wenn sich im 
Früh.ling die Ricken von den 
Böcken trennten, galt Bauka 
als das Leittier, denn Not 
und Lebenskampf hatten ihn 
um viele Erfahrungen berei­
chert. an denen es anderen 
Jungtieren noch mangelte. 
Sein vorzügliches Gehör und 
sein scharfes Gesicht hatten 
oft, nicht nur ihn. sondern 
auch andere Rehe vor Wöl-

(Schluß. Anfang Nr. 246)

a“
fen und Jägern gerettet.

Wieder zog der Frühling 
ins Land. Die Ricken suchten 
sich das dichteste Gestrüpp 
zum Lammen, und die Böcke 
wechselten höher in die Ber­
ge hinauf, weiter fort von 
den Stechfliegen und der 
Hitze.

Bauka lag unter einer 
Eberesche und schlief. Alles 
schien ruhig zu sein. Der 
Leitbock konnte sich auf Ge­
hör und Witterung verlassen. 
Plötzlich hob er den Kopf. 
War es ein knackender Ast 
oder ein fremder Geruch, der 
ihn aus dem Schlaf ge­
schreckt hatte? Der Morgen­
wind strich von den Bergen, 
deshalb hatte der Rehbock 
erst dann diesen fremden 
und doch so bekannten Ge­
ruch wahrgenommen, als 
auch schon Schritte zu hören 
waren. Im Nu sprang Bauka 
auf und ließ ein warnendes 
„Bau, bau“ hören, das weit 
über die Berge hallte. Jetzt 
spürte er deutlich den Ge­
ruch. — Er würde ihn unter 
Tausenden anderen erkennen, 
obwohl schon drei Jahre 
vergangen waren. Es war 
der Wilderer. Mit einigen 
weiten Sätzen erreichte Bau­
ka die Felsblöcke, in deren 
Nähe er gelegen hatte. Er

wollte schon In eine Felsspal­
te huschen, wendete aber 
noch einmal den Kopf und 
ließ seinen Warntwigsruf er­
schallen. In diesem Augen­
blick peitschte ein Schuß 
durch die Luft, und Bauka 
bekam einen heftigen Schlag 
in ein Vorderbein. Den 
Schmerz überwindend, sprang 
der Bock auf drei Läufen in 
den Felsspalt. Der Pfad wur­
de immer steiler und schmä­
ler. Höher und höher ging 
es. Auf einem kleinen Fel­
senvorsprung wollte Bauka 
verschnaufen, aber weiter 
unten, hinter sich, vernahm 
er schon die hastigen Schrit­
te des Wilderers. Noch einige 
Sprünge — und Bauka wäre

gerettet, doch ein Felsblock 
versperrte den Pfad. Mit 
Leichtigkeit hätte Bauka 
früher dieses Hindernis über­
wunden, aber auf drei Läu­
fen? Er sprang hoch, doch 
die Kante erreichte er nicht, 
Bauka versuchte es noch ei­
nige Male, doch vergebens— 
das schmerzende Bein mach­
te alle Versuche zunichte. 
Also schnell zurück und ei­
nen anderen Wildwechsel be­
nutzen... aber es war zu spät, 
denn schon tauchte in un­
mittelbarer Nähe der Wilde­
rer auf. Bauka wollte zur Sei­
te springen, doch rechts war 
die Felswand so steil, daß sie 
nicht einmal einem Steinbock 
Halt gewährt hätte. Und

links gähnte der Abgrund, 
Bauka zog sich in eine Fel­
senkluft zurück. Der verletz­
te Vorderlauf hing schlapp 
neben dem gesunden. Am 
ganzen Körper zitternd stand 
er da, scheinbar in sein 
Schicksal ergeben. Der Wil­
derer näherte sich dem Tier. 
Sein Blick weidete sich an 
dessen hoffnungsloser Lage. 
Er lehnte seine Flinte an ei­
nen Felsen und zog sein 
Weidmesser, denn er wollte 
eine Kugel'sparen. In diesem 
Augenblick versuchte Bauka 
in seiner Todesangst, an sei­
nem Verfolger vorbeizupre­
schen: unwillkürlich trat der 
Wilderer einen Schritt zur 
Seite, verlor den Halt unter 
den Füßen und stürzte vom 
Felsen.

...Als Jakob wieder zur 
Besinnung gekommen war, 
3ah er sich zwischen Stein­
geröll liegen. Sein rechtes 
dein war gebrochen, einige 
leichtere Verletzungen gab 
es auch. Jede Bewegung be­
reitete ihm unausstehliche 
Schmerzen. Sollte hier seine 
letzte Stunde geschlagen ha­
ben? Aus dem Geröll konnte 
er nicht heraus. Er rief um 
Hilfe, doch wer konnte ihn 
hier in den Bergen hören’ 
Nur das Echo antwortete ihm.

Es war zwei Tage später, 
als der Jagdinspektor Willi 
Pfeil den üblichen Rundgang 
durch sein Revier machte. 
Durch seinen Feldstecher 
bemerkte er plötzlich an ei­

ner Felswand einen in der 
Sonne glänzenden Gegen­
stand. War es irgendein Ei­
sen? Seine Route lag nicht 
weit von diesem Gegenstand, 
und bald erkannte Willi eine 
an den Fels gelehnte Büchse. 
Noch einige Dutzende Schrit­
te und Willi erblickte unten 
im Geröll den Wilderer. Nach 
einem kurzen, aber mühevol­
lem Abstieg stand der Jagd­
aufseher vor Jakob. Der 
Wilddieb bot einen klägli­
chen Anblick — der Körper 
war abgemagert und mit ver­
trocknetem Blut befleckt. 
Seine Wangen waren einge­
fallen; mit trüben Augen sah 
er schuldbewußt Willi an...

Tagelang konnte Jakob 
dann im Krankenhaus über 
das Geschehene nachdenken. 
Seine Büchse wurde be­
schlagnahmt, auch eine Stra­
fe mußte er zahlen. Sein 
Bein heilte endlich, doch es 
blieb für den Rest seines Le­
bens lahm, denn die Hilfe 
war zu spät gekommen. Wil­
dern konnte er nun natürlich 
nicht mehr.

Und Bauka? Einige Jäger 
wußten von einem prächtigen 
Rehbock zu erzählen, den 
sie hoch oben in den Bergen 
gesehen hatten. Dieser Bock 
hinkte auf einem Vorderlauf. 
Die Jäger nannten ihn den 
„Jakobsbock“. Noch jahre­
lang erschallte hin und wie­
der über den Bergen der 
stolze Ruf des Rehbocks 
„Bau... bau...“

Schiedsrichter in großen 
Unions- und sogar interna­
tionalen Wettkämpfen.

Allgemein beliebt ist er als 
Leiter des Zirkels für Flug­
modellbau. Viele seiner Zög­
linge haben sich dem Flug­
wesen verschrieben: B. Ga- 
panjuk ist Flieger, Samat 
Bekischew —Flugschüler an 
der Irkutsker militärischen 
Hochschule für Flugzeugin, 
genieure und G. Pokraschen- 
ko — Student am Institut 
für Flugwesen und Flugzeug­
bau.

Einen langjährigen schöp­
ferischen Kontakt pflegen die 
jungen Flugmodellsportler 
aus Karaganda mit den Akti­
visten des Hauses der Jun­
gen Pioniere „Philipp Mül­
ler" aus Eisenach, DDR. Sie 
tauschen miteinander Fach­
literatur. Zeichnungen aus. 
Diese Freundschaft hilft den 
Jungen, die Lebensweise ih. 
rer Altersgenossen im Aus­
land besser kennenzulernen 
und erzieht sie zu wahren 
Internationalisten.

Zum 60. Jahrestag des Ro­
ten Oktober erhielten die 
Mitglieder des Zirkels eine 
Urkunde aus Eisenach. In 
seinem Brief schrieb der Lei­
ter des Zirkels aus Eisenach, 
Reinhold Schulz: „Uns ver­
bindet Ja schon eine zwan­
zigjährige Freundschaft. Die­
se Urkunde mit der Goldme­
daille für den 60. Jahrestag 
sollt ihr als einen Gruß 
.Brücke der Freundschaft* er­
halten..."

Jetzt träumen Heinrich 
Brockzitter. Witja Reis, Ser­
gej Sewastjanow und andere 
Zirkelmitglieder von einer 
Segelflugschule für Jugend­
liche.

W. PRONJUSCHKIN 
Foto des Verfassers
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Wie werden Sie bedient?

Leben
voller Taten

ks der Arbeitersiedlung Wercb- 
Beryosowfca lebt seit Jahren die 
FamJir Hirsch. Man ist hier gut auf 
Sie za sprechen. Free Anna und 
>oheooes, der Hausvater, arbeiteten 
béi zwar Renteoalter ha Erzberg­
werk. Sie waren pflichtbewußt end 
OeJßrg beim Werk. Das bestätigen die 
vielen Denkrnschrilten im Arbeits­
buch end die Ehrenurkunde^ mit 
welchen sie bedacht wurden.

Des musterhafte Verhalfen zur 
Arbeit, das gute Benehmen der 
Eltern in der Gesellschaft und im 
Famihenteben war für die Kinder 
beispielgebend. Johannes, der Äl­
teste, hat ertolgretch die Tomsker 
Polytechnische Hochschule absol- 
wert und ist in einer Forschungs- 
ansJalt tätig. Die Tochter Valentina 
studiert im 4. Lehrjahr an der Hoch­
schule für Bauwesen in der Ge­
bietsstadt Ust-Kamenogorsk. Wie 
man sät, so erntet man — die Ehe­
leute Hirsch können auf ihre Kinder 
stolz sein.

Ama und Johannes gönnen sich 
auch jetzt keine Ruhe. Sie stehen 
beide noch gern im Dienst der Ge- 
seOscbrrft. Johannes ist Verputzer 
an einem Bau, Anna sorgt für reine 
Berufskleidung 'n der Grube. In 
dem neuen Wohnhaus, an dem der 
Rentner zur Zeit Hand mit anlegt 
und welches bald seiner Bestim­
mung übergeben werden soll, wird 
auch die Familie Hirsch eine neue 
Wohnung mit allen Bequemlichkei­
ten erhalten und somit ihre Wohn­
verhältnisse verbessern.

Die alten Wirsch' nutzen auch ihre 
Freizeit sinnvoll: Bald machen sie 
einen Spaziergang, um die Natur 
zu genießen, bald einen Besuch ins 
Kino. Für die Befriedigung ihrer 
geistigen Bedürfnisse besitzen sie 
eine* wiche Hausbibliothek.

Georg KISSLING

Gebiet Ostkasachstan

Allgemein beliebt
Erkundigt man sich im Obst- und 

Weinbausowchos „40 Jahre Kasachi­
sche SSR" nach den Bestarbeitern, 
bekommt man unbedingt auch den 
Namen Hilde Reiter zu hören.

Diese liebe Frau hat in ihrer tag­
täglichen Arbeit nichts mit dem 
Gartenbau zu tun, wie es bei den 
meisten Dorfeinwohnem der Fall 
ist. Sie wird in der Sow- 
chosabteilung „Kautsch!" als Post­
botin in jedem Haus gastfreundlich 
empfangen.

Hilde hat 250 Höfe zu bedienen. 
Wie bekannt, begnügt man sich 
heutzutage in der Familie keines­
falls mit 2—3 Presseausgaben. Der 
Sowjetmensch von heute macht 
Anspruch auf allseitige Entwick­
lung, und Hilde Reiters Dorfgenos­
sen bilden dabei keine Ausnahme. 
Sie bestellen Zeitungen und Zeit­
schriften, schöngeistige und Fachli­
teratur nach Bedarf. Dazu kommen 
noch Briefe, Telegramme, verschie­
dene andere Korrespondenzen — 
und für die Postbotin ist es mit ei­
ner Runde durchs Dorf nicht abge­
tan.

„Ich trage schon fünf Jahre die 
Post aus“, erzählt Hilde. „Manch­
mal, wenn der Zustrom von Privat­
korrespondenzen die übliche Zahl 
ziemfich übersteigt, schwinden einem 
gegen Abend die Kräfte. Es ist aber 
eine angenehme Müdigkeit, wenn 
man weiß, daß jede Korrespondenz 
rechtzeitig an den Empfänger zuge­
stellt wurde.“

Eben für dieses Pffichfbewußt- 
sein hat sich H. Reiter bei ihren 
Mitmenschen beliebt gemachL

Theodor DOLCH 
Gebiet Tschlmkent

Fürsorge und Fleiß
Auf der Milchfarm des Wem- und 

Obstbausowchos „Ogonjok“, Rayon 
Nowo-Tschirtschikski, hat man sich 
beizeiten auf die Sfallhaltung der 
Melkherde vorbereitet. Im Herbst 
wurde genügend Heu, Silage, Rüben 
und Grasmehl beschafft.

„Doch nicht das Futter allein ist 
die Gewähr für den großen Milch- 
strom", meint Genosse Dosmagam- 
befow, der Farmbrigadier. „Der 
Fleiß und das Können unserer Mel­
kerinnen haben auch viel zu bedeu­
ten. Im Jubiläumsjahr streben sie al­
le die 4 000-Kilo-Grenze je Kuh

Schrittmacherinnen Im sozialisti­
schen Wettbewerb um diese Lei­
stungsziffer sind die Melkerinnen 
W. Komarowa, M. Roh, E, Schuiko­
wa, S. Chanschina. Sie rapportierten 
als erste über die Einlösung ihrer 
Planaufgaben und der persönlichen 
Verpflichtungen.

Heinrich ZISCH
Gebiet Taschkent

JEDER Beruf macht Air- 
spruch auf best i m m t e 

Kenntnisse. Erfahrungenf 
rein spezifische Fertigkeiten. 
Doch was Ihn mit anderen ver­
wandt macht, ist die Bedingung, 
ernsthaft und schöpferisch ans 
Werk heranzugeheh. cs für die 
Menschen nützlich und .unentbehr­
lich zu machen. Einen Beruf nach 
Wunsch zu wählen und in ilun 
später buchstäblich aufzugohen, 
veranschaulicht wohl bildhaft ge­
nug den heute so bekannten Be­
griff — Berufung.

Heinrich Bergen äst mit Herz und 
Seele dem Dicnstleistungswcsen 
ergeben. Im Rayon Ossakarowka 
kennt jeder Dorfanwohner den

hat mich aulgehalten. Ihr seid aber 
auch bei besserem Wetter nie frü­
her auf dein Fcldstützpunkt anzu­
treffen. Und nun will Ich euch alle 
möglichen guten Dienste erweisen.“

Während des Gesprächs zog Ber­
gen einem weißen Kittel an. legte 
Kamm und Schere bereit.

„Bring mal meinen Wuschelkopf 
in Ordnung“, meldete sich Amir 
als erster. „Habe schon so lange 
Haare, daß ich bald einer Frau äh­
neln werde. Um das Zenlralgehöft 
aufzusuchen, bleibt mir keine Zeit. 
Auch rasieren könntest du mich.“

Heinrich Bergen erzählte den Ge­
treidebauern die Neuigkeiten aus

Der Tausendkünstler
Fahrer und Brigadier der Wan- 
derwcrkstalt. Seinen Kofferwagen 
mit der Aufschrift „Slushba byla“ 
trifft man regelmäßig in den Dör­
fern und Siedlungen des Rayons 
an.

„.Unfreundlich war das Wetter 
an jenem Herbsttag bei der jüng­
sten Getreideernte, als Heinrich 
Bergen zeitplangemäß wieder auf 
den Feldstützpunkt des Sowchos 
„Wostok“ Kurs hielt. Es nieselte 
immerfort, der Weg wurde sejiwer 
passierbar, und der Fahrer kam 
erst spätabends an den Bestim­
mungsort.

Als erster begegnete ihm Arriir 
Kasbulatow.

„Bist dxi es. Heinrich Jakowle­
witsch?“ wunderte sich der Mecha­
nisator. „Ich dachte, es wäre das 
Wanderkino. Warum so spät?“ 
Amir antwortete auf den Gruß des 
Fahrers mit einem festen Hände­
druck. „Du bist ein Prachtkerl. Und 
womit willst du uns heute erfreu­
en?“

Auch die anderen Mechanisato­
ren eilten schon an den Wagen 
heran.

„Bitte um Verzeihung, Jungs", 
entschuldigte sich Bergen. „Der Weg

dem Rayon. Welche neue Spielfilme 
im Kino lauten, wo die Agilbri- 
gade des Rayonkulturhauses 
zur Zeit auftritt, wann sic hier zu 
erwarten sei. Beiläufig informierte 
er seine Zuhörer darüber, welche 
Bestellungen für Kleidung und 
Schuhe man im Rayondienstlci- 
stungskombinat machen kann.

Dann händigte Bergen einem 
Mechanisator ein Paar bestellte 
Winterschuhe aus, dem anderen — 
eine Jacke aus Kunstleder, dem 
dritten — den instandgcsetzlen 
Rasierapparat. Gleichzeitig nahm 
er neue Aufträge entgegen, notier­
te einige Adressen. Es galt, bei die­
sem und jenem Getreidebauern zu 
Hause anzufahren, weil dort 
Waschmaschine oder Kühlschrank 
reparaturbedürftig sind. Es ist für 
den Besitzer halt kein Vergnügen, 
elektrische Haushaltsgeräte ins 
Rayonzcnlrom und wieder zurück 
zu schleppen.

Heinrich Bergen ist auf jedem 
Feldstandort, in jedem Dorf ein 
gerngesehener Gast. Diese Achtung 
hat er durch seinen Arbeitsflciß, 
seine Hilfsbereitschaft und die ge­

Seminar der Atheisten
Fragen der atheistischen Erzie­

hung der Jugend war das jüngste 
Republikseminar der Lektoren für 
Atheismus gewidmet. Das Seminar 
wurde vom ZK des Komsomol Ka­
sachstans, des Republikrats der 
Gesellschaft „Snanijc" und vom 
Dshambulcr Gcb'etspartei- und Ge- 
bictskomsomolkomitec organisiert.

Die Propagandisten für Atheismus 
tauschten Erfahrungen aus, mach­
ten sicli mit neuen Methoden der 
atheistischen Propaganda vertraut. 
Erfahrene Spezialisten hielten für 
die Seminarteilnehmer inhaltsreiche 
Vorlesungen. Das Seminar verlief 
unter der Devise „Atheisten

schickten Hände verdient. Der 
Tausendkünstler macht bei Not 
den Friseur, schenkt Uhren. Bü 
gclclsen, Rundfunkempfängern. 
Nähmaschinen und anderen Haus­
haltsgeräten das zweite Leben. .In 
Sonderfälten nimmt er Kühlschrän­
ke ins Rayonzentrum mit und 
bringt sic dann auch wieder mit 
seinem Wagen zurück.

Seine hohen Dtenstleistungskenn- 
ziffern sind auch noch durch die 
strikte Befolgung des Zeitplans 
gesichert, durch den Kontakt mit 
den Vorsitzenden der Dorf- und 
Siediungssowjets, mit den Ge- 
werkschaftsvorsltzcndcn. die die 
Bevölkerung regelmäßig über den 
Bcdienungszcitplan der Wandcr- 
werkstatt für das nächste Quartal 
informieren.

„Ich freue mich immer, wenn der 
Besteller mit dem erfüllten Auftrag 
zufrieden ist", sagt Bergen. „Das 
gibt mir Wind unter die Flügel, 
muntert mich in der Arbeit auf. 
Der Kunde wendet sich dann wie­
derholt an uns, und darin sehe 
ich den Wert meiner Tätigkeit. Ich 
bringe z. B. ein nach letzter Mode 
tadellos genähtes Kleidungsstück 
mit. Die Kundin freut sich auf­
richtig, kommt mit Dankcsworten 
entgegen. Da erzähle ich den Frau­
en über die Meisterinnen aus unse­
rer Maßschneiderei, lade sic ein, 
die Stoff- und Schnittmustern (an 
denen fehlt es nie in aicincr Wan­
derwerkstatt) zu betrachten, neh­
me neue Bestellungen entgegen. 
Im Laufe des Jahres waren cs 
mehrere tausend Aufträge dieser 
Art.“

Ein Wagen mit der Aufschrift 
„Slushba byta“ rollt auf den Feld­
wegen von einem Dorf zum ande­
ren. An seinem Lenkrad sitzt Hein­
rich Bergen, Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit, Sieger im Re­
publikwettbewerb unter den Mitar­
beitern der Dn'enstleistungsphäre. 
Und ich errinnere mich immer wie­
der an seine Worte.

„Unsere Arbeit ist keinesfalls 
schwer, es heißt aber immer, 
freundlich und hilfsbereit zu sein."

Woldemar BORGER.
Korrespondent der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

kämpfen nicht gegen Gläubige, 
sondern um sie“.

Im Laufe des Erfahrungsaustau­
sches berichteten die Teilnehmer 
des Seminars über ihre atheisti­
sche Arbeit.

Das Seminar wurde zu einer 
Schule der methodischen Meister­
schaft und zur Schau der atheisti­
schen Lektionspropaganda.

Jakob FISCHER

\ neues aus Wissenschaft und iechnik

Erster 110-Tonnen-Kipper 
in Belorußland gebaut

Der erste HO-Tonnen schwere 
Großraumkippc-r ist in einem Werk 
in der Stadt Shodino, Belorußland, 
gebaut wordeif. Dieser Betrieb ist 
auf Herstellung von überschweren 
Lastkraftfahrzeugen spezialisiert

Wie TASS beim Ministerium für 
Kraftfahrzeugindustrie der UdSSR 
erfuhr, ist der neue Kipper der 
schwerste von allen, die bisher in 
der Sowjetunion gebaut wurden. 
Er sei für den Einsatz' in Kohlc- 
und Erztagebauen bestimmt. Das

Fahrzeug entwickle eine Geschwin­
digkeit von 6Ö bis 70 Kilometern 
in der Stunde.

Das Werk in Shodino hat In den 
letzten Jahren die Produktion von 
mehreren Kraftfahrzeugen unter­
schiedlicher Tragfähigkeit eingc- 
leitet. Nach dem 110-Tonnen-Kip- 
per soll der Bau von 220-Tonnen- 
Großraumkippern in Angriff ge­
nommen werden.

Unser Bild: Der erste 110-Tormen- 
Kipper

Elektrischer
Sammler für Baumwollfasern

Ein elektromechanischer Samm­
ler für Baumwollfasern, die mitun­
ter von Baumwollstauden hcrabfal- 
len, ist in Usbekistan entwickelt 
worden. Der Apparat ähnelt einer 
kleinen Trommel, zwischen der und

dem Boden ein elektrostatisches 
Feld entsteht Die vom Erdboden 
aufgetesenen Baumwolliasern wer­
den von der Trommel abgebürstet 
Bei einem Durchgang sammelt die 
Maschine drei Viertel der herab- 
geiallenen Baumwolle auf.

Sonnenaktivität und Silberwolken

So dienen unsere Landsleute

Sein 
Posten

„Als man uns in die Armee be­
gleitete, bekamen wir von den El­
tern und Verwandten den Auftrag, 
tadellos zu dienen“, erzählt Alex- 
ander~Schäfcr. der Truppenuntcr- 
arzt. „Und wir bleiben diesem Auf­
trag treu.”

Diese Treue ermöglichte cs dem 
jungen Soldaten Alexander Schäfer, 
auch-dte Schwierigkeiten des er­
sten Dienstjahres in der Armee zu 
überwinden. Nach den Ergebnissen 
des sozialistischen Wettbewerbs zu 
Ehreit* des 60jährigen Jubiläums 
des Großen Oktober wurde dem 
Soldaten der Titel „Bester in po­
litischer und militärischer Ausbil­
dung“ und der Dienstgrad Gefrei­
ter verliehen.

Während der Übungskämpfe ist 
der .Komsomolze A. Schäfer stets 
bei seiner Einheit. Jede Minute ist 
er bereit, seine Pflichten zu erfül­
len, ’Wid sie sind manchmal nicht 
leicht. _ Die nötigen medizinischen 
Mittel und Geräte hat der Unter­
arzt immer bei der Hand.

Falls ein Soldat sich verletzt, 
behandelt ihn Alexander sorgfäl­
tig, verbindet die Wunde, legt auch, 
wenn nötig, eine Schiene an.

Der Gefreite versteht cs, in be­
liebigen Situationen strikt zu han­
deln. Einmal erhielt ein Soldat 
während der Übungen eine schwe­
re Verletzung an der Hand. Und 
nur, weil Alexander dem Verwun­
deten rasch die erste ärztliche 
Hilfe erwies unt* '*,n rechtzeitig 
ins Krankenhaus brachte, war der 
Soldat-bald wieder In Reih und 
Glied.-

Während der Übungen sowie im 
, Armeealllag sorgt Alexander Schä­

fer ständig für einen vorbildlichen 
sanitären Zustand seines Truppen- 
teilsp>beseiUgt die Mängel, fordert 
die Einhaltung der Regel der per- 
sönljohcn Hygiene. Oft ersetzt 
Alexander seine erkrankten Freun­
de: bald hilft er die Post in die 
Einheit zustellen, bald ist er 

, DiciMthabender.
Die neue Verfassung der UdSSR 

erlegt .den Beschützern der Heimat 
!;roße Pflichten auf. Sic zu recht- 
ertigeji ist Ehrensache jedes Sol­

daten; Das tagtägliche Streben 
nacn' 'Meisterung der Kampfmei- 
stertchaft,, die ständige Arbeit an 

. derUMeolögischcn Stählung sind 
die Heutigen Sorgen der Soldaten. 
Darin spiegelt sich ihre Treue dem 
Fahnwcid wider und das spornt 
sie 1U neuen Leistungen in der ml- 

- litiMKn-polltischcn Ausbildung an. 
Unter!" Ihnen ist auch der Geireite 
Alexander Schäfer.

A. SADOCHA.
Major

Der Pjatnizki- 
Chor

Der Staatliche Akademische Rus­
sische M.-J.-Pjalnizki-Volksc hör 
der RSFSR ist Sammler, Bewahrer 
und der berühmteste Interpret rus­
sischer Volkslieder und -tanze in 
unserem Land.

Von den ersten Tagen der Ar­
beit des sowjetischen Rundfunks an 
haben Millionen Menschen in der 
ganzen Welt den russischen Volks- 
enor gehört. Das Kollektiv be­
wahrte behutsam das Beste, was 
das russische Lied enthielt — 
Wohlklang, Eigenart, Reichtum an 
Schattierungen des volkstümlichen 
Vortrags, bas neue Leben schuf 
neue Lieder über die Sowjeünen- 
schen, die Nordgebiete und Wü­
sten bezwangen, über das neue Kol- 
cliosleben und über die tapferen 
Verteidiger unserer Heimat. -

Auf allen Kontinenten ist der 
Pjatnizki-Chor bekannt und be­
liebt. Übc»zeugend sind die Pres- 
scäußerungen über seine Darbie­
tungen in Neuseeland: „Das Kon­
zert der Russen ist vortrefflich. Ih­
re Lieder und Tänze sind eine le­
bendige Verkörperung der slawi­
schen Seele, eine beeindruckende 
Verbindung der Volkskunst und der 
beruflichen Vollkommenheit.“

Im Bild: Der Pjalnizki-Chor singt 
das russische Volkslied „Troika".

Foto: TASS

Zwischen den sogenannten Sil­
berwolken, die von Zeit zu Zeit in 
nördlichen Breiten in rund 80 Ki­
lometer Höhe auftreten, und der 
Sonnenaktiyität besteht eine direk­
te Beziehung, glauben sowjetische 
Astronomen.

Sie analysierten mehrjährige Be­
obachtungen dieser ungewöhnli­
chen Naturerscheinung und ver­
glichen sic mit Zykicn der Son­
nenaktivität. Es stellte sich heraus, 
daß diese Wolken in Jahren akti­
ver Sonne häufiger auftreten.

Für eine solche Beziehung spre­
chen auch Beobachtungen in die­
sem Jahr. Der vor kurzem von ei­
ner Expedition nacli Ostsibiricn 
zurückgekehrte Wissenschat Her 
Prof. Vitali Rarneiko teilte mit, daß 
im vergangenen Sommer über dein

Territorium der Sowjetunion Sil­
berwolken fast jeden zweiten Tag 
■auftraten, obwohl sie gewöhnlich 
nur sechs- bis siebenmal pro Mo­
nat beobachtet werden.

Der Wissenschaftler ist der Auf­
fassung, daß die intensive Unter­
suchung der Siibcrwolken, die in 
den letzten Jahren in vielen Län­
dern vorgenommen wird, auf das 
Interesse an den höheren Atmo­
sphärenschichten zurückzuführen 
ist. die noch wenig erforscht seien. 
Die dort vor sich gehenden Pro­
zesse wirkten sich aui das Wetter, 
so auch auf die Bewegung von 
Zyklonen und Antizyklonen aus.

in der UdSSR Werden die Sil- 
berwoiken von 200 Stationen be­
obachtet, die in den nördlichen 
Breiten liegen.

Dank Biorhythmenkurven
Kein einziger Betriebsunfall ist 

in einem Auschnill des Odessaer 
Schwarzmeerhaiens (Ukrainische 
SSR) vorgekommen, seitdem dort 
oie Aroeiiszeiipianung nacn'indi­
viduellen Biorhythmenkurven an­
geführt wurde. An Hand der mit 
einer elektronischen Datenverarbei­
tungsanlage ermittelten Kurven

konnten für jeden Docker, Kraft­
fahrer und Kranlührer un Haien 
die t age des maximalen Leislungs- 
aoialis errechnet werden. An diesen 
Tagen werden die Betreffenden 
vom Dienst freigestellt. Das neue 
System soll jetzt auf den gesamien 
Hafen ausgedehnt werden.

Erdbebenvoraussage 
nach HeliuniKonzentration

Das Bevorstehen eines Erdbebens 
kann an einer Zunahme der Kon­
zentration des weitverbreiteten Ele­
ments Helium im Grundwasser er­
kannt werden, haben sowjetische 
Geophysiker bei Untersuchungen in 
seismisch aktiven Gebieten des 
Tienschan iestgesteilt. Sie ent­
deckten, daß die Heliumkonzentra-

tion auf praktisch alle Veränderun­
gen in der Erdkruste reagiert.

Bahnt sich ein trdbeOcii an, än­
dert sich auch die Geschwindig­
keit von Längs- und Tranversal- 
wellen im Gestein und dessen 
Magnetismus und elektrischer 
Widerstand, worauf sich die trd- 
bebenvoraussage ebenfalls stützt.

ÂUF DEM Westufer des Nils, 
etwa acht Kilometer von der 

Stadt Gisch entfernt, befindet sich 
eine Gruppe Pyramiden der alt- 
ägyptischen Könige Cheops, Cltepli- 
ren und Mykcrinos (um 2723— 
2563 v. u. Z.J, die als Ausdruck 
der Machlfüllc und der Vergöttli­
chung des Königs errichtet wur-

dazu übergegangen, den menschli­
chen Leib lur das Leben nach dem 
Tode auf besondere Weise zu prä­
parieren. Denn der Leib sollte ja 
erhalten werden für die Ewigkeit.

Es ist zweifellos eine merkwür­
dige Sitte, den toten Menschen zu 
konservieren. Aber sic entspricht 
der gesamten Vorsorge des Men­
schen im allen Ägypten für das 
unoekannte und vor allem von der 
Religion mystisch verdunkelte 
„Leben nach uem Tod“. Bereits zu 
Lebzeiten wurde ein Grab ange­
legt, seine Ausschmückung in Auf­
trag gegeben, wurden Beigaben 
an Schmuck, Waffen, Toilcttcnar- 
tikeln und Nahrungsmitteln gesam­
melt, Papyrusrollen mit Sprüchen 
über das Jenseits bei Malern und 
Schreibern bestellt. Aus vielen die-
ser Texte spricht ein wenig ver-

Unsere Anschrift: 
473027 Kajaxcuaw CCP, r. Ue.nnH0rpaa, 
ttoM CoseTOB, 7-6 arajn, <<t>poHHaiua<|)i».
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e i Offcni-

Denn noch immer hat man 
irgessen, dau vor ueiligen.

Diese Aktion g:

schlcicrt die Angst vor der Nicht-

Die Zielsetzung der Mumifizie­
rung änderte sich im Verlaufe der 
ägyptischen Geschichte. War am 
Beginn die Erhaltung des Leibes 
w ichtigstes Anliegen, so wurde um

Ciiwer zu beantworten. Schließlich 
erfügte früher jedes kleinere Mu- 
eum, das etwas auf sich hielt, 
Iber eine Mumie, Und jede fürst- 
leite Raritätensammlung besaß als 
Memento mori" ebenfalls eine

In den letzten hundert Jahren 
haben Mumien häufig Schlagzei­
len gemacht. 1875 gelang es, the- 
baltischen Bauern, cm Versteck auf-' 
zustöbern, in dem viele Königsmu- 
micn lagen. 2 700 Jahre zuvor hat-

wurden.
Besonders der Mumie

den. Denn al:

wurden
ägyplcns.

überführt

Zahl
jering im 
erung Alt- 
Rüstungen 
n viel und

kropole dieses Versteck anlegcn

der verstorbenen Pharaonen dem 
Zugriff der Grabräuber zu entzic-

heilen geweihter Tiere, zum am 
ren gab cs Hausfetische.

inien tragisch. Grabräuber beraub-

zung. Besonders gefähi 
die Mumie, wenn der tob 
wohlhabend gewesen w 
Pracht der Muuiicnausstot 
eine große Verlockung i

Mumien meist i
Wie viele m< 

gibt cs? Dies

<<PPO A HflLU A<PT» 
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Oluubcnsprobiem. 
aber die armen

mtimetcr
große Nachbildungen von Särgen 
gefunden, in denen eine rohe llolz- 
ligur in Muniienforin Legt. Mit

ndigen ’rhbnisses

Gräber mit reicher Grab­
ing gestellt. Die noch Ar-

wierige Prozesse — die Akten sind 
als umfangreiche Papyrusrollen er­
halten — halfen wenig. Als nun 
nach der Entdeckung des Verstecks 
einige kostbare Schmuckstücke aus 
altägyptischcr Zeit in den Anii- 
quilätenhandcl kamen, war die 
Neugier auf eine zu erwartende 
Sensation kaum zu zügeln. Und 
es war ein Ereignis, als die Über­
reste Ramses' II. und anderer gro­
ßer Persönlichkeiten aus altägypti­
scher Vergangenheit in das Agyp-

und schließlich in das 
beraubte Urao des l-na 
pis 1. umziehen. Alle S 
Weges wurden gewis 
oen Priestern am der

Odyssee war oaiiii das schon er­
wähnte Versteck. Einige Jalirzehii- 
te wurde die Mumie des großen 
Ramses im Museum Kairo in einem 
Glassarg bestaunt. Nun aber ist er 
wohl auf die längste Reise seiner

Der Grund für dieses L'nt 
men: Bakterien, vielleicht au
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